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  VORWORT


  


  Da war er wieder, der Traum.


  Der Yirk war erneut in meinem Kopf. Er hungerte nach Kandronastrahlen, wurde schwächer, verendete. Ich sah ihm dabei zu, wie er starb.


  Immer wieder schrie der Yirk vor Schmerz. Und die Gedächtnisbilder traten so klar an die Oberfläche, als wäre alles eben erst passiert.


  Diese Bilder  zum einen waren es Ansichten aus dem Leben des Yirks. Und zum anderen die nachklingenden Erinnerungen, die er seinen Wirten geraubt hatte. Und einer jener Wirte war mein Bruder Tom gewesen.


  Ich fühlte jede dieser Seelen in meinem Geist, als der Yirk sein Leben aushauchte. Ich war der Hüter jener verzweifelten Erinnerungen meines Bruders und anderer von den Yirks missbrauchter Menschen.


  Am Ende litt der Yirk keine Schmerzen mehr. In meinem Traum schlug ich die Augen auf und sah Cassie an. Es geschah so natürlich. Zum ersten Mal, seit ich infiziert worden war, öffnete ich durch eigene Willenskraft meine Augen.


  Und dann, zum ersten Mal seit Stunden, sprach der Yirk.‹Also gut. Du hast gesiegt … Mensch.›


  Der Yirk erschauerte. Das konnte ich als eine körperliche Verkrampfung spüren. Meine Wahrnehmung änderte sich. Und ich fühlte etwas, das sich unmöglich beschreiben lässt: Ich hatte den Eindruck, als würde ich durch Dinge sehen können. In Dinge hinein. Als könnte ich von allem zugleich Vorder- und Rückseite, Ober- und Unterseite und das Innere sehen.


  Es war, als wäre ich aus der normalen Welt herausgerutscht. Heraus aus dem realen Universum. Ich befand mich in einer anderen Realität und spähte durch einen Riss in einer Filmleinwand. Auf ihrer Oberfläche lief der 3-D-Film  meine Welt  ab. Dahinter … etwas, das mein Verstand nicht zu erfassen vermochte.


  In meinem Traum, meinem Erinnerungstraum, fühlte ich den Schrecken anwachsen. Ich wusste, was als Nächstes kam. Ich wälzte mich im Schlaf hin und her und verhedderte mich in meinem Bettlaken. Wach auf! Wach auf!


  Doch ich konnte nicht aufwachen. Das konnte ich nie; nicht, solange der Traum nicht abgeschlossen war.


  Und deshalb sah ich es jetzt wieder. Ein Wesen. Oder eine Maschine. Irgendeine Mischung aus beidem. Es hatte keine Gliedmaßen, keine Arme, und saß regungslos, wie festgewurzelt, auf einem kilometerhohen Thron. Es konnte sich nicht bewegen  und dennoch war die Macht, die von ihm ausging, wie ein Wirbelsturm aus purer Energie.


  Sein Kopf war ein einziges Auge. Das Auge drehte sich langsam … nach links … nach rechts …


  Ich zitterte. Und ich betete, dass es nicht in meine Richtung schauen möge.


  Doch dann sah es mich. Das Auge, das blutrote Auge, blickte mich direkt an.


  Durch mich hindurch. Es sah mich. Es SAH mich! Nein! NEIN!, schrie ich in lautlosem Entsetzen. Ich versuchte rasch wegzusehen, aber meine Augenlider waren durchsichtig und ich würde meinen Kopf nicht weit genug drehen können, um seinem Blick auszuweichen.


  Es sprach jenes einzelne Wort, das es nur in meinen Träumen sprach.


  Und jetzt endlich konnte ich aufwachen, zitternd in einem nass geschwitzten Bett.


  Warum? Warum wollte dieser Traum nicht verschwinden? Ich hatte schon andere Albträume gehabt, andere schreckliche Erinnerungen an Furcht und Gewalt, die in meinen Träumen ausgetrieben werden mussten.


  Aber diese waren alle verblasst, wogegen dieser Traum immer wiederkehrte.


  Ich stand auf und torkelte benommen ins Badezimmer. Dort knipste ich die grelle Neonbeleuchtung an. Dann trat ich ans Waschbecken und betrachtete mein Gesicht, meinen Kopf.


  Jawohl, der Yirk war dort gestorben, in diesem Kopf, meinem Kopf. Und jawohl, es war genau in dem Moment gewesen, als der Yirk sich zurückzog und aus mir herauszukriechen begann, gerade als sich die Klauen des Todes um den Yirk schlossen, dass jenes Auge mich erspähte.


  


  Es hatte mich gesehen. Und ich hatte es auch gesehen. Damals  und wieder in meinen Albträumen. Immer wieder neu. Und jedes Mal sprach es jenes einzelne, tonlose Wort. Bald.


  


  KAPITEL 1


  


  Ich heiße Jake.


  Wer ich bin? Das frag ich mich manchmal auch. Ich bin ein junge, der in eine Mittelschule geht. Ein Jugendlicher, der den Unterricht besuchen und Hausaufgaben erledigen muss. Und der Freunde zum Rumhängen hat. Ach ja, und Eltern auch. Ich bin ein stinknormaler Durchschnittstyp, zumindest oberflächlich gesehen. Harmlos. Sogar langweilig.


  Ich bin kein besonders guter Schüler. Aber es geht so.


  Und auch im Sport bin ich kein As. Ich bin nicht irgend so ein Genie. Nur ein Normalo-Kid. Würdet ihr mir im Einkaufszentrum über den Weg laufen, fiele euch an mir nichts Bemerkenswertes auf.


  Doch da gibt es etwas Einzigartiges, Besonderes. In meinem Blut schwimmt die DNS von dutzenden wilder Tiere. Vögel, Insekten, Säuger. Die jeweilige DNS treibt dort eingekapselt umher und wartet, bis sie von meinem Geist wachgerufen wird.


  Und wenn ich das mache  also die DNS zur Arbeit rufe , dann tut sie das auf die erstaunlichste und unglaublichste Weise. Sie verändert mich. Sie verwandelt mich in das dazugehörende Tier. In den Vogel oder das Insekt.


  Ich morphe, das heißt, ich schrumpfe oder wachse. Ich verliere oder gewinne an Kraft. Meine Gliedmaßen, meine Organe, mein Gesicht, meine Augen  alles verändert sich. Ich werde zu dieser Kreatur.


  Mein eigener Verstand funktioniert jedoch weiterhin. Ich bin noch immer ich selbst, aber jetzt ist auch der tierische Verstand in mir aktiv. Und auch der funktioniert.


  Ungefähr jetzt werdet ihr vermutlich denken: Oha, der Typ hat ne Meise. Er leidet unter Wahnvorstellungen. Der gehört in eine Gummizelle mit intravenös verabreichten Beruhigungsmitteln.


  Ich bin nicht verrückt. Was ich sage, ist real. Es geschieht tatsächlich. Nicht nur mir, sondern auch meinen Freunden. Und das sind Marco, mein bester Kumpel; meine Kusine Rachel, die Kriegsgöttin; Cassie, das Mädchen, das mir mehr bedeutet als alles andere; Tobias, der Freund, den ich nicht vor seinem bizarren Schicksal retten konnte; und schließlich Ax, ein Andalit, ein Außerirdischer.


  Die Andaliten waren es auch, die die Technologie des Morphens entwickelt haben. Nur sie besitzen sie. Nur sie können ein ansonsten normales Wesen nehmen und ihm die Fähigkeit verleihen, sich in jedes beliebige Tier zu verwandeln.


  Ja, jetzt rede ich von Außerirdischen. Es wird immer verrückter, nicht wahr?


  Aber auch dieser Teil stimmt. Die Erde erlebt momentan eine Invasion. Nicht öffentlich, nicht mit aufblitzenden Draconstrahlern und explodierenden Megatonnenbomben. Das wäre kontraproduktiv im Sinne der Invasoren. So würden es vielleicht die Menschen machen: schnell und hart und offensichtlich.


  Aber die Yirks sind nicht wie wir. Sie wollen nicht unser Land oder unsere Rohstoffe. Sie haben es auch nicht auf unsere erbärmliche, rückständige Technologie abgesehen.


  Sie wollen uns. Uns. Oder zumindest unsere Körper. Sie wollen unsere Beine und Hände. Sie wollen unsere Ohren und Münder. Sie wollen unsere Augen.


  In ihrer natürlichen Gestalt sind die Yirks nacktschneckenartige Wesen, die in einem mit schleimiger Brühe gefüllten Bassin leben und als Nahrung Kandronastrahlen absorbieren. Aber die Evolution hat den Yirks einen interessanten Streich gespielt: Im Laufe von Jahrtausenden haben sie sich zu einer parasitären Spezies entwickelt.


  Sie fanden die Gedds, eine weitere Rasse in der yirkanischen Heimatwelt. Und mit der Zeit lernten sie, den Gedds mitten ins Gehirn zu kriechen.


  Eklig? Pervers? Nun, es gibt eine Wespenart, die ihre Eier im lebenden Körper einer Raupe ablegt. Wenn die jungen Wespen schlüpfen, ernähren sie sich von der Raupe. Sie fressen die noch lebendige Raupe von innen her auf.


  Ja, so was passiert auf der guten alten Mutter Erde. Was heißt hier also eklig?


  Jedenfalls breiteten sich die Yirks aus. Und zwar von den Gedds über die Hork-Bajirs und die Taxxons zu … uns.


  Jetzt sind sie hier. Und jetzt übernehmen sie menschliche Wirtskörper, dringen in ihre Gehirne ein, kontrollieren sie und versetzen sie in den Zustand vollständiger Hilflosigkeit, machen sie zu Controllern.


  


  Ich weiß Bescheid. Ich war nämlich mal ein Controller. Und ich wäre noch immer einer, wenn nicht meine Freunde mich gerettet und den Yirk ausgehungert hätten.


  Nicht der erste Yirk, der durch meine Hand zu Tode kam. Und wohl auch nicht der letzte.


  Meine Freunde und ich, wir führen diesen Krieg allein  fast: Wir wissen von den Djees, einer Androidenrasse, die uns manchmal unterstützen. Wir haben erkannt, dass nicht alle Yirks mit ihrer eigenen Expansionspolitik quer durch das gesamte Universum einverstanden sind. Und wir wissen, dass weit dort draußen im All, zahlen- und waffenmäßig weit unterlegen wie wir hier auf der Erde, die Andaliten sind und sich tapfer gegen die yirkanische Invasion wehren.


  Während der meisten Tage und Nächte sind wir jedoch allein. Selbst in einer Menschenmenge sind wir allein. Zum Beispiel, als das Theaterstück Der König der Löwen in der Stadt gastierte. Da waren wir auf eine überraschende Weise allein. Einige der Schauspieler waren vorab auf der Bühne unserer kleinen Aula und gaben eine kleine Kostprobe des Stückes.


  Zahlreiche Kinder hatten bei der Ankündigung aufgestöhnt. Und so gab es reichlich Ermahnungen wie Seid doch mal ruhig, setzt euch still hin. Auch wir waren nicht begeistert, denn das Stück erschien uns doch etwas jung.


  Ich, ich mag Ruhe und Stille. Früher war das anders.


  Inzwischen sieht es jedoch so aus: Wenn ich mich mal ruhig hinsetzen kann ohne Rumgerenne, ohne Morphen, ohne Schreie, ohne schreckliche Entscheidungen und grauenhafte Nachwirkungen … dann kann ich, glaube ich, still dahocken und irgendwelcher Musik lauschen und zusehen, wie große Giraffen auf irgendeiner Bühne herumgaloppieren.


  Ich saß also ungefähr in der fünfzehnten Reihe, Marco in der Reihe links vor mir. Ich konnte seinen Kopf im Profil sehen und er wusste das; deshalb machte er sich -einen Spaß daraus, im Takt der Musik mit den Ohren zu wackeln.


  Ich wollte nicht grinsen, aber es sah so bescheuert aus, dass es schon wieder komisch war. Marco hoffte natürlich, ich müsste losprusten oder kichern, damit er sich umdrehen und mich voller gerechter Empörung mit einem gezischten Pssst! zur Ordnung rufen konnte.


  Cassie und Rachel saßen vier Reihen hinter mir in der rechten Hälfte der Zuhörerschaft. Ich war mir ziemlich sicher, dass Cassie schlief. Cassie führt ein bemerkenswertes Leben: Da gibt es erstens die Schule, zweitens die Tierklinik ihrer Eltern, wo sie mithilft, verletzte Tiere zu versorgen, und natürlich ist sie auch eine von uns. Das ist schon ein Vollzeitjob.


  Rachel hatte irgendwie so einen verträumten Ausdruck. Man hätte meinen können, dass sie die Aufführung genoss. Nur bemerkte ich, dass der Typ neben ihr Händchen halten wollte. Und dieser verträumte Gesichtsausdruck bei Rachel rührte von ihrer Überlegung her, welchen Finger sie ihm brechen sollte.


  Ich blickte wieder vor zur Bühne. Ich muss sagen, es war eine ziemlich gute Show. Vier Reihen hinter mir hörte ich plötzlich aus dem rechten Block einen unterdrückten Schmerzensschrei.


  Dann setzte dieses Lied vom Kreis des Lebens ein, die Disneytiere tollten herum und sangen, die Musik wurde lauter und Marcos Ohren drehten durch und eine verletzte männliche Stimme jammerte Herrje, du hast mir fast den Finger gebrochen!. Und dann hörte alles auf.


  Alles.


  Jedes Geräusch  Stille. Die Musik  Stille. Die Schauspieler in ihren unglaublichen Kostümen erstarrt.


  Die mit Kindern voll besetzte Aula  totenstill. Das Einzige, was sich noch bewegte, waren Marcos Ohren.


  


  Und das Einzige, was noch zu hören war, waren Rachels Worte: Nur fast? Lang noch einmal hier rüber und ich brech dir alle …


  Erstarrt. Still. Reglos. Alles und jeder. Bis auf uns vier.


  KAPITEL 2


  


  Langsam, vorsichtig erhob ich mich.


  Ich blickte zu Rachel. Wach auf, Cassie, flüsterte ich. Rachel stand auf und rüttelte Cassie an den Schultern. Bin wach, bin ja schon wach, sagte Cassie und öffnete ruckartig die Augen. Sie gähnte, brach dann plötzlich ab und vergaß den Mund zuzumachen. Also, das ist schon ziemlich ungewöhnlich, sagte Marco. Hat hier vielleicht irgendwer auf die Pause-Taste gedrückt?


  Ich betrachtete das unheimliche Spektakel der erstarrten Akteure, manche mitten im Sprung, einfach so in der Luft hängend  als plötzlich ein schwingender Schatten aus Federn angesaust kam.


  Der Rotschwanzbussard spreizte seine Schwingen, schrie‹Aaah!›, drehte scharf nach rechts ab, sah mich, sah uns alle und landete vorne auf der Bühne.‹Ist er schon hier?›, fragte Tobias, der sich mit seinen Klauen am Bühnenrand festklammerte.


  Ich schüttelte verwirrt den Kopf. Wer? Wer sollte schon hier sein?


  Da bewegte sich auf einmal eines der Tiere auf der Bühne. Nur war es kein Disneytier. Es hatte den Körper eines blauen Hirschs, den Oberkörper eines Jungen, dazu ein mundloses Gesicht, das von zwei auf beweglichen Stielen thronenden Augen überragt wurde, und einen Schwanz, der vorpeitschen und einen ruck, zuck! erledigen konnte. Ax, der Andalit. Unser Freund.


  Ax stürmte nach vorn und ließ die unechten Tiere auf der Bühne hinter sich. Seine Stielaugen rotierten, den Schwanz hielt er steil aufgerichtet, schlagbereit. Ist schon gut, Ax, sagte ich. Glaube ich wenigstens.‹Der Ellimist›, sagte Tobias.


  


  Marco nickte. Ich kenne niemanden sonst, der einfach die Zeit anhalten kann, wann immer er möchte. Außer es handelt sich um diesen neuen Mathelehrer. Also, wo ist der Ellimist?, fragte Rachel.


  


  Wo immer es ihm beliebt, murmelte Marco finster. Wir waren dem Wesen  oder den Wesen, wer konntedas schon wissen?  namens Ellimist schon begegnet. Er (oder sie, oder es, oder sie … in der Mehrzahl) war(en) für Menschen, Andaliten und Yirks das, was Menschen für Ameisen darstellten.


  


  In diesem Augenblick etwa kam ich mir wie eine kribblige Ameise vor. Klein und machtlos und um mich herum einige hundert erstarrte Kinder. Es sah aus, als wären sie eben noch in einer Art Videofilm gewesen und im nächsten Moment ein Standbild. Es schien ungebührlich, sie anzusehen. Als ob ich irgend so ein Spanner wäre.


  Ich tauschte mit Cassie einen Blick aus. Ihre dunklen Augen verrieten Vorsicht, aber keine Angst. Der Ellimist hatte uns nie verletzt. Vielmehr hatte er uns geholfen, auch wenn er immer vorgab, nichts zu tun. Oder indem er zumindest nach seinem eigenen unverständlichen Regelwerk lebte.


  Da stand plötzlich eines der Kinder auf. Vor Schreck sprang ich ungefähr einen halben Meter in die Luft.


  Es war dieses Mädchen namens Beth. Kein weiteres Kind rührte sich. Nur Beth. Sie lächelte mich an. Uns. Und ich wusste sofort Bescheid.


  Ja, ich bin es, sagte Beth. Der Ellimist?, fragte Cassie. Beth nickte. Wo sind deine gewaltige Stimme und die Verwandlungskörper und all das geblieben?, fragte Rachel. Ich habe diese Gestalt aus einem bestimmten Grund gewählt, sprach der Ellimist mit der Stimme des Mädchens. Ich komme heute in einer bescheidenen Mission. Ich wollte daher auch eine bescheidene Gestalt. Eine, die bei euch keine Gefühle von Angst oder Ehrfurcht oder Verehrung weckt.


  Er breitete Beths Arme weit aus, mit den Handflächen nach oben zeigend. Dann bewegte er sich und jetzt sah ich, dass die echte Beth noch immer starr auf ihrem Platz saß. Der Ellimist hatte nicht ihren Körper gestohlen, sondern nur dessen Abbild.


  Schließlich war er ja kein Yirk.


  Der Ellimist spazierte ruhig durch einige Stuhlreihen und die darauf sitzenden Körper. Er passierte durch sie hindurch, als bestünden sie aus Luft. Dann stand er in der Zone zwischen der ersten Reihe und der Bühne. Unterhalb von Tobias, dem Bussard. Ax näherte sich ihm von hinten. Er bewegte sich mit jener unnatürlichen, anmutigen Geschmeidigkeit, wie sie kampfbereite Andaliten zeigen.


  Die Andaliten mögen den Ellimisten nicht. Er ist eine Figur aus den Schauergeschichten, die sie sich am Lagerfeuer erzählen  oder wo auch immer.


  Ich warf Ax einen kurzen Blick zu, nur so einen Immer-mit-der-Ruhe-Blick. Er entspannte sich auch tatsächlich ein wenig. Okay, dann bist du also bloß ein ganz normales Mädchen, sagte Rachel spöttisch. Keine große Show, mal abgesehen von der Tatsache, dass du die Zeit und alles andere hier eingefroren hast! Dies ist so schlicht, wie ich nur sein kann, erwiderte der Ellimist. Ich komme, um …  Er zögerte. Ich komme, um euch eine Geschichte zu erzählen und um zu sehen, wie ihr darauf reagieren werdet. Oh, schön, eine Geschichte, quäkte Marco. Ist es auch ein Musical wie König der Löwen? Und kommt da auch irgendwo Hakuna matata drin vor?


  Ihr müsst wissen: Es ist nicht so, dass wir keine Furcht empfanden. Oh doch, wir hatten durchaus Angst. Aber wir hatten Angst erfahren durch Leute, die uns umbringen wollten. Das hier war bloß eine Angst zum Gruseln. So was verputzten wir inzwischen zum Frühstück.


  Beths Gesicht lächelte. Sie trug eine Zahnspange. Ich werde euch eine Geschichte erzählen. Und ihr werdet mir den Schluss dazu liefern.


  KAPITEL 3


  


  Der Ellimist blickte auf die Hände des Mädchens herab. Einst besaßen wir Hände. Nicht viel anders als diese hier. Er lächelte. Aber das war vor langer Zeit. Ungefähr vor einer Milliarde von euren Jahren. Wir entwickelten uns wie alle Lebewesen  manche schneller, manche langsamer. Wir gehörten zwar zu den ersten empfindungsfähigen Arten, doch wir entwickelten uns langsam, über einen langen Zeitraum. Trotzdem kann selbst ein langsamer Wandel tief greifende Veränderungen hervorbringen, wenn man nur lange genug wartet. Damals, als eure Erde noch nicht mehr Leben hervorgebracht hatte als eine Hand voll einzelliger Tiere, begannen wir mit der Beobachtung des Nachthimmels und lernten die Bewegungen unseres Heimatplaneten verstehen. Wir lernten und wurden mächtig. Zu jener Zeit, als hier die ersten Würmer im Schlamm der Erde herumkrochen, reisten wir schon in Raumschiffen mit Überlichtgeschwindigkeit. Und bis die ersten Dinosaurier auf eurem Planeten umherstreiften, waren wir … da waren wir inzwischen ziemlich genau so, wie ich heute bin.


  Du hast dich zu einem Zahnspangen tragenden Mädchen entwickelt?, ulkte Marco.


  Der Ellimist guckte verblüfft und präsentierte grinsend die Zahnspangen.


  Ax scharrte mit einem Vorderhuf auf dem Bühnenboden, ein Zeichen, dass er genervt war. Die Andaliten könnten etwas vom menschlichen Sinn für Humor vertragen, meinte der Ellimist. Humor ist etwas Wichtiges. Wenn die Yirks überhaupt einen Sinn für Humor besäßen, dann wären sie vielleicht nicht die Geißel, als die wir sie kennen, fügte er hinzu. Allerdings muss man wissen, über wen man sich lustig macht und in welcher Weise!


  


  Marco guckte eher verschämt als stolz aus der Wäsche.


  Die vorlaute Bemerkung war ihm einfach so rausgerutscht. Ich denke nicht, dass er vorsätzlich Schabernack mit einem Wesen treiben wollte, das nicht nur Marco, sondern sämtliche Erinnerungen an ihn, seine Familie und seine Vorfahren tausend Generationen weit zurück auslöschen konnte.


  Der Ellimist fuhr fort. Wir beobachteten quer durch die gesamte Galaxie den Aufstieg anderer Rassen. Und halfen zuweilen, wo wir konnten. Wir wünschten uns Gefährten. Wir wollten lernen. Wir stellten uns eine Galaxie vor, bewohnt von Millionen mitfühlender Arten, jede mit ihrer eigenen Wissenschaft und Kunst, ihrer eigenen Schönheit. Aber so einfach sollte es nicht werden. Vor etwa einhundert Millionen Erdenjahren wurden wir uns einer neuen Kraft in der Galaxie bewusst. Keine Spezies, nein, ein Einzelwesen. Er war ein Flüchtling aus einer anderen Galaxie. Von dort war er verjagt worden durch eine Kraft, die mächtiger war als er. Auch mächtiger als ich. Ich dachte, du wärst schon so was wie allmächtig, warf Rachel ein.


  Der Ellimist lächelte. Nein. Das scheint nur so aus eurem begrenzten Blickwinkel.


  Ich schaute mich im Saal um. Die Zeit stand still. Tänzer hingen mitten im Sprung in der Luft. Die Staubpartikel in der Luft schwebten auf der Stelle. Ein Junge namens Joey hatte heimlich eine Fruchtgummischlange genascht. Irgendjemand muss ihn zum Lachen gebracht haben, denn sein Mund stand offen und von seiner Unterlippe baumelte ein Stück von der Gummischlange. Es baumelte, fiel aber einfach nicht herab.


  


  Auf jeden Fall mächtig genug, dachte ich. Dem Kerl, der dem Ellimisten in den Hintern treten kann, will ich nicht begegnen. Diese neue Kraft, dieses Wesen  nehmen wir an, es ist ein Er , er begann seine Anwesenheit in unserer Galaxie öffentlich zu machen. Und er hatte Vorstellungen, die sich von unseren unterschieden. Anders als wir sieht er ein Universum voller Konflikte, Schmerzen und Schrecken. Er sehnt sich nach Angst. Nicht seiner eigenen natürlich, sondern der der anderen. Er ist auf seine Art ein sonderbarer Perfektionist.


  


  Der Ellimist war nachdenklich geworden. Er wirkte beinahe verwirrt. Schwer vorstellbar, wenn man Beths Ponyfrisur und den Pickel an ihrem Kinn sah, doch ich wusste, wer er war und was er war. Und ich schätze, ich musste aufhören, die Leute nach ihrem Aussehen zu beurteilen. In einer Welt, wo jeder ein Controller sein konnte, versteht man allmählich, wie unwichtig Äußerlichkeiten sind. Er will eine Galaxie, in der es keine Schöpfung mehr geben soll. Sein Ziel, wie ich bald erkannte, ist es, Leben zu zerstören. Seine Methode besteht darin, eine Rasse gegen eine andere einzusetzen; die Starken vernichten die Schwachen und werden dann ihrerseits von den noch Stärkeren ausgelöscht. Er ist der Überzeugung, dass es nur eine Rasse geben sollte. Eine einzige empfindungsfähige Spezies, die ihm untertänig zu dienen hat. Was ist das für ein Kerl  ein Nazi?, meinte Cassie.


  


  Beths Locken wackelten, als der Ellimist nickte. Moralisch gesehen, ja. Aber er vertritt andere Ansichten darüber, wie sich totale Macht definiert. Er will in der Lage sein, die Zusammenhänge des Raum-Zeit-Gefüges selber zu kontrollieren, die verbindenden Fäden dieses Systems für sich zu nutzen. Sie nicht nur einfach zu sehen und zu begreifen, sondern sie in seiner Faust zu halten und die grundlegenden Gesetze der Physik und der Natur zu diktieren. Er will die Galaxie nach seinem eigenen Bild neu erschaffen und eines Tages seine Macht über sämtliche Galaxien ausdehnen und schließlich die eine Macht vernichten, die über allem steht, die größer ist als er selbst. Fantastisch, sagte Marco grimmig. Können wir jetzt mit dem König der Löwen weitermachen?


  Er heißt Krajak, sagte der Ellimist. Und dann sah er mich, Jake, direkt an und ich wusste es, ehe er die Worte aussprach. Du hast ihn gesehen. Und er hat dich gesehen.


  


  Das Auge. Die armlose Halb-Kreatur, Halb-Maschine. Einer nach dem anderen blickten meine Freunde zu mir  herausfordernd, fragend, neutral, skeptisch, mitfühlend. Als der Yirk in deinem Gehirn starb, sahst du über die Schwelle zwischen Leben und Tod hinaus. Dabei zerbrachst du die dimensionale Begrenzung, welche die Menschen für Dinge blind macht, die jenseits ihrer selbst liegen, sagte der Ellimist. Und in jenem Moment sah Krajak dich. Er sah, dass ich mich dir offenbart hatte. Dass ich dich berührt hatte. Und daher wusste er, dass du in meinen Plänen irgendeine Rolle spielen musst.


  


  Krajak. Das Wesen aus meinen Albträumen hatte also einen Namen. Krajak. Das blutrote Auge, das mich in meinen Träumen beobachtete. Bald, hatte es gesagt. Bald.


  Ich fühlte, wie mir ein eisiger Schauer über den Rücken lief. Angst. Der Ellimist hatte gesagt, Krajak weide sich an der Angst. Ob er jetzt gerade meine fühlte?


  Vor einhundert Millionen Jahren, da kämpften Krajak und ich gegeneinander, sagte der Ellimist. …


  Und plötzlich war die Aula weg. Wir standen in einem schwarzen, leeren Raum und der Ellimist war nicht länger ein kleines Mädchen, sondern ein gleißend helles Licht.


  KAPITEL 4


  


  Sterne, überall Sterne! Weiß leuchtende Punkte, die mit einem stetigen Feuer brannten, und näher, so viel näher, riesige, den ganzen Himmel überspannende Blasen aus glühenden Gasen.


  Seine Stimme war jetzt in unseren Köpfen, hallte mächtig und traurig durch unsere Körper.‹Ich wollte ihn aufhalten, seinen Zerstörungswahn beenden. Und er wollte mich vernichten.›


  Während wir alle fünf wie auf einer Leere standen, im Nichts schwebten, begannen die Sterne zu verblassen und zu verlöschen. Es war, als würde man zusehen, wie ein Grillfeuer von prasselnder Glut über heiße Kohlen niederbrennt und zu grauen Ascheklumpen zerfällt.‹Das Ergebnis war etwas, das keiner von uns hinnehmen konnte. Durch die Schlacht, die wir austrugen, wurden ein Zehntel der Galaxie, Millionen Sonnen, Millionen Planeten und mit ihnen ein Dutzend empfindungsfähiger Rassen ausgelöscht›


  Vor unseren Augen  oder geschah es mitten in unseren Gehirnen?  liefen nun Bilder ab, Momentaufnahmen von Kreaturen mit erstaunlichen Formen, in Größen und Farben, bei denen ich verwundert auflachen wollte. Ich sah gewaltige Säugetiere und winzige Insekten; Arten, die im Meer lebten, und solche, die durch die Luft schwirrten.


  Und eine nach der anderen erloschen sie wie ihre Sonnen.


  ‹Ein Dutzend empfindungsfähiger Rassen und dazu noch jene, die ein Empfindungsvermögen entwickelt hätten, alle vernichtet, grundlos vernichtet! Aber auch Krajak war angeschlagen. Das Gefüge aus Raum und Zeit, die Software, wie ihr Menschen sagen würdet, das Betriebssystem der Galaxie, war beschädigt, aus den Fugen geraten durch den plötzlichen Ausbruch unserer beider Macht.›


  


  Wieder trieben wir durch diesen unheimlichen vieldimensionalen Raum, jenen überraum, wo Innen und Außen bedeutungslose Begriffe waren, wo ich die Rückseite so mühelos sehen konnte wie die Vorderseite, das Herz von Dingen so leicht wie deren Oberfläche, den Kern von Planeten so leicht wie deren Kruste.


  Ich sah etwas, das wie Fäden aussah  Fäden, die sich in sich selbst einrollen, verschwinden und wieder auftauchen konnten, die sich in wahnwitzigen Gebilden spiralig verdrehen und verknoten konnten.‹Alles Wissen von Krajak über Raum und Zeit war nun erschüttert. Die wenigen Fäden, die er an sich gezogen hatte, wurden ihm aus seinem Griff entrissen. Wir ließen ab von der Erprobung unserer Willensstärke, von unserem Krieg.›


  Dann waren ich und meine Freunde plötzlich wieder im normalen Raum. Mit allen Organen, Kernen und Fäden dort zurück, wo sie hingehörten, aufgerollt und verborgen unter der Oberfläche der Dinge.‹Wir wussten damals, Krajak und ich, dass wir nie wieder Krieg führen durften. Zumindest keinen offenen Krieg. Der Konflikt würde mit anderen Mitteln ausgetragen werden müssen. Nicht mehr als wildes Gemetzel  jetzt musste es einem Spiel ähneln. Es bedurfte Regeln. Grenzen, wie denen eures Schachspiels.›


  Verzerrten Fernsehbildern gleich, flimmerten Bilder von unseren eigenen Interaktionen mit dem Ellimisten durch unser Blickfeld. Damals, als er uns zeigte, dass wir die Erde verlassen und in einer Art Wildreservat für bedrohte Menschen hätten leben können. Oder als er mit Tobias Hilfe einigen Hork-Bajirs zur Flucht verhalf, damit sie eine freie Kolonie gründen konnten.


  


  Und als er die Zeit umkehrte, um Elfangor aus seinem Leben, das er als Mensch getarnt führte, in seine Welt als Andalitenkrieger zurückzuführen.


  


  Elfangor, der Tobias leiblicher Vater war und der uns unsere Morph-Fähigkeiten verliehen hatte.


  Alle Gelegenheiten, auch bei denen der Ellimist strikt seine Mithilfe verwehrte und sich weigerte, auch nur ein Milliardstel dessen zu tun, was in seiner Macht stand.‹Jedes und alles in Raum und Zeit ist Teil unseres Spiels, also Krajaks und meinem. Er, an der ausschließlichen Macht, hätte dafür gesorgt, dass die Yirks die Menschheit versklaven und später von einer noch hinterhältigeren Rasse selber vereinnahmt würden. Aber die Erde ist nicht der Grund, weshalb ich jetzt zu euch gekommen bin.›


  


  Die Show war vorbei. Wir befanden uns wieder in der Aula  vermutlich ohne sie je wirklich verlassen zu haben. Und der Ellimist war wieder ein Mädchen mit Zahnspangen. Seit Jahrmillionen spielen wir unser Spiel, sagte er. Und haben uns dabei mehr oder weniger an die vereinbarten Regeln gehalten. Doch nun droht erneut Krieg. Wir stecken in einer Sackgasse: Es gibt eine Spezies, die ich Krajak nicht überlassen und die er mich nicht retten lassen will. Diese Spezies, die Iskoorter, bewohnt einen einzigartigen Ort im Raum-Zeit-Gefüge. Sie stellt einen Wende punkt dar, und sollte Krajak es schaffen, sie zu vernichten, dann wird seine Macht größer, sein Ziel wird in greifbare Nähe rücken und seine Kräfte werden tödlicher denn je.


  


  Was wird mit den Yirks?, fragte ich. Die Yirks werden in diesem Falle von Veränderungen profitieren, die ich Menschen nicht erklären kann  nicht einmal mächtigen Andaliten, ergänzte er mit einem sanften, eiskalten Lächeln für Ax.‹Was wird also passieren? Unwiderstehliche Kraft und starres Objekt?›, fragte Tobias.‹Wer gibt nach? Du oder er?›Ich werde die Geschichte zu Ende erzählen, sagte der Ellimist. Und ihr werdet entscheiden.


  WIR?, platzte Cassie heraus. Krajak und ich haben eine Abmachung darüber getroffen, wie diese Sache zu regeln ist. Um über das Schicksal der iskoortischen Rasse zu entscheiden. Wenn Krajak gegen mich gewinnt, werden sie angegriffen, unterworfen und von einer anderen Spezies vernichtet.‹Von welcher Spezies?›, fragte Ax. Den Heulern, sagte der Ellimist. Ihr habt schon von ihnen gehört.


  Ich nickte bedächtig. Ja, wir hatten schon von den Heulern gehört. Krajak und ich haben beschlossen, die Angelegenheit durch einen Wettbewerb der Meister zu entscheiden. Seine gegen meine. Er hat die Heuler, die für ihn kämpfen werden, selbst benannt, eine Gruppe von sieben. Ich soll nun meine sieben Meister gegen seine antreten lassen.


  Worum gehts denn  ein Fußballspiel?, fragte Cassie. Nein, dann stünden ja elf Leute auf dem Platz, nicht sieben, sagte Marco. Sieben Heuler gegen meine sieben Kämpfer, sagte der Ellimist. Die Sieger  die Überlebenden  werden über den Ausgang entscheiden. Und was hat das mit uns zu tun?, fragte Rachel gereizt. Ooch, komm schon, Rachel, sagte Marco. Eins … , er zeigte auf mich. Zwei … , er zeigte auf Rachel. Drei, vier, fünf, sechs, er zeigte auf Ax, Cassie, Tobias und sich selbst.


  Das macht zusammen sechs Kämpfer, meinte Cassie. Er braucht aber sieben. Wir sind bloß sechs. Dann meint er was anderes, oder?


  Der Ellimist entgegnete nichts. Cassie benützte ein Wort, das ich sie noch nie hatte aussprechen hören. Du willst, dass wir, wir deine Champions spielen? Um diese Iskrater zu retten?


  Iskoorter, verbesserte der Ellimist freundlich. Ich fühle mich entweder geehrt oder verarscht, keine Ahnung, welches von beiden, sagte Marco hitzig. Dann fügte er rasch hinzu: Oh, Moment, ich weiß es doch  es ist geehrt. Diese Entscheidung kann dir keiner abnehmen, sagte der Ellimist. Es ist deine Wahl.


  Er verschwand. Ax verschwand. Wir vier übrigen hockten alle wieder auf unseren Plätzen.


  Die Zeit lief wieder weiter und die Tänzer landeten nach den längsten Sprüngen ihrer Karriere.


  


  


  KAPITEL 5


  


  Wir schauten uns den Rest vom König der Löwen an. Er wirkte irgendwie langweilig nach der Special-Effects-Show des Ellimisten. Kaum dass die Vorstellung geendet hatte, verkrümelten wir uns. Es sollte noch einen abschließenden Stehempfang geben, aber den ließ die halbe Schule sausen und so taten wir das auch.


  


  Wir trafen uns in Cassies Scheune, bekannt auch als die Wildtierklinik. Es war wohl auch eine ereignisarme Woche in der Tierklinik. Viele Käfige standen leer, was selten vorkommt. Dadurch wirkte der Ort irgendwie verlassen.


  


  Tobias wartete dort auf uns. Bei ihm war Ax in seinem umwerfend attraktiven Menschenmorph. Allerdings morphte er sich jetzt in seine natürliche Gestalt zurück. Im Nu begann eine erregte Diskussion. Das ist doch bekloppt!, sagte Marco, kaum dass Tobias uns versichert hatte, dass niemand in Hörweite herumlungerte. Das mächtigste Wesen in der Galaxie, ein Typ, der die Erde allein durch einen entsprechenden Gedanken verschwinden lassen könnte, braucht uns, damit wir seine Kämpfe für ihn bestreiten?


  Als ob wir nicht so schon genug am Hals hätten!, motzte Rachel.


  ‹Der einzige mögliche Grund, dem Ellimisten zu folgen, ist, wenn es uns in irgendeiner Weise hilft›, sagte Ax.


  Rachel warf ihm einen finsteren, wütenden Blick zu. Der hat uns doch schon früher reingelegt. Hat uns was so herum erzählt und dann was anderes gemacht. Wir wissen nichts über ihn. Wir wissen nicht, ob der Ellimist ein Wesen ist oder gar mehrere. Die Hälfte der Zeit sagt er wir, dann schwenkt er um auf ich. Warum also ist er der Ellimist? Er schlägt uns im Viereck herum, wann es ihm passt, und er verzapft Bullshit.


  


  Ich wusste, worauf sie anspielte. Tobias hatte gemeint, der Ellimist würde ihm seine natürliche Gestalt zurückgeben, die Fähigkeit, wie wir als Mensch zu leben und nicht als Bussard. Stattdessen gab er Tobias lediglich seine Fähigkeit zu morphen wieder, von Tier zu Mensch  aber auch zwingend wieder den anderen Weg. Warum klingt Heuler so vertraut?, wunderte sich Cassie. Ich weiß, ich hab den Namen schon mal wo gehört.


  


  Es waren die Heuler, welche seinerzeit die Pemaliten, die Schöpfer der Djees, vernichteten, sagte ich. Gegen die würden wir antreten müssen. Sieben von denen gegen sieben von uns. Sieben? Ich zähle nur sechs, gab Marco zurück. Ich schätze, ich weiß, wer unser siebter Mann sein würde, sagte ich.


  Marco verdrehte die Augen. Erek? Bingo, sagte ich. Wem sonst wäre so viel daran gelegen, den Heulern ein Ding zu verpassen?


  Marco lachte laut auf. Er kann nicht kämpfen! Er ist ein Android und darauf programmiert, nie jemanden zu verletzen. Er wäre für uns nur hinderlich. Und warum reden wir schon so, als ob es Zeit wäre, die Mannschaften zu benennen?‹Wir schaden diesem Krajak, damit schaden wir den Yirks›, sagte Tobias.‹Wenn der Ellimist verliert, gehen wir mit ihm unter.›Sekunde mal, Tobias, schaltete sich Rachel ein. Du weißt, ich laufe nicht vor einem Kampf weg, aber sollen wir glauben, dass wir die einzige Wahl des Ellimisten hier sind? Dass es sonst niemanden in der gesamten Galaxie gibt, der diesen Heulern eins auf die Mütze hauen könnte? Warum ausgerechnet wir?‹Ja›, pflichtete Ax ihr bei.‹Warum wir? Wieso nicht sieben kampferprobte Andalitenkrieger?›


  Diese Aussage brachte Marco natürlich in Rage. Wie bitte? Als ob Andaliten toller wären als wir! Hältst du uns für Weicheier? Ich im Gorillamorph, du als Andalit und auf gehts! Dann wollen wir doch mal sehen, wer hier wem den Arsch versohlt.


  Ja, das wäre das Vernünftigste. Ihr beide kämpft, sagte Cassie trocken. Also gut, erwiderte Marco grinsend, vergiss mich und Ax. Du und Rachel  und beide im Bikini.


  Rachel streckte lässig ihren Arm aus und packte Marco an dessen Haarschopf. Was hast du eben gesagt? Ich muss mich wohl verhört haben! Ich verweigere die Antwort auf Grund der Tatsache, dass du mich möglicherweise kahl rupfst.


  


  Rachel ließ ihn los.‹Ich beginne Rachels Standpunkt zu verstehen›, sagte Tobias.‹Warum sollte der Ellimist diesen Haufen von Clowns um Hilfe bitten?›Können wir denn gewinnen?, fragte Cassie.


  


  Da waren alle sprachlos. Sie trat in die Mitte der Gruppe. Ich meine, wir sollten einmal überlegen: Haben wir überhaupt eine Chance? Könnten wir eine ganze empfindungsfähige Spezies retten? Und uns vielleicht gleich mit dazu? Vielleicht die Yirks auf eine Weise schwächen, die nur der Ellimist versteht? Mir scheint, das ist hier die Frage. Ich meine, ihr wisst doch, ich bin nicht Rachel. Ich hasse es, zu kämpfen. Aber der Ellimist hat eine komplette Spezies als Faustpfand gesetzt. Eine komplette Spezies! Vielleicht Millionen, vielleicht Milliarden Wesen. Und da debattieren wir noch, ob wirs tun sollen? Wie kann man da die Hände in den Schoß legen und es nicht wenigstens versuchen? Iskoort?, höhnte Marco. Jetzt ist es unser Job, Iskoorter zu retten? Was zum … was ist ein Iskoorter? Er blickte fragend zu Ax hinüber.


  Ax schüttelte den Kopf, eine Angewohnheit, die er von uns übernommen hat. Freilich tut er das, während er seine Stielaugen unbeweglich hält, deshalb ist es ein bisschen was anderes.‹Ich habe noch nie von den Iskoortern gehört.›


  Normalerweise drücke ich meine Ansichten bei so schwerwiegenden Fragen nicht durch. Ich bin angeblich der Anführer, aber es gibt Zeiten, da kann ein Anführer nichts Besseres tun, als die Dinge zum Wohle aller von anderen ausarbeiten zu lassen. Trotzdem  jetzt musste ich mich äußern. Ich glaube … ich glaube, es könnte mehr dahinter stecken, dass der Ellimist gerade uns auserwählt hat.


  


  Alle starrten mich an. Marco kniff argwöhnisch die Augen zusammen. Jake, der Ellimist sagte was davon, du hättest diesen Krajak gesehen. Stimmt. Ich hab ihn gesehen. Als der Yirk in meinem Kopf starb, sah ich ihn. Und er sah mich. Und seitdem … seitdem habe ich diese Träume.


  


  Totenstille. Wenn ich doch bloß die Klappe gehalten hätte. Seht mal, ich … na ja, Träume sind seltsam. Wer kann schon wissen, ob sie jemals real sind? Aber diese wirken total echt. Und in meinen Träumen sehe ich ihn. Krajak. Ich schüttelte den Kopf. Ich weiß, dass das verrückt klingt. Ä-hem, Jake?, sagte Marco. Die Grenze zum Verrückten haben wir bereits überschritten, seit Elfangor uns fragte: Hey, Kids, habt ihr Bock, euch in Tiere zu verwandeln?


  Ich musste schmunzeln. Das waren nicht genau Elfangors Worte. Ich habe einfach das Gefühl, als ob diese Träume nicht bloß Träume wären. Ich sehe diesen Krajak. Und er sieht mich. Und er sagt jedes Mal das Gleiche.


  Was? Cassie legte mir beruhigend eine Hand auf den Arm. Was sagt er? Bald. Er sagt nur bald.


  


  


  KAPITEL 6


  


  Ooookay, sagte Marco. Das hat mir jetzt wahnsinnig Angst eingejagt. Also, was sagt uns das alles?) fragte Rachel. Dieser Krajak kann uns schon jetzt nicht leiden. Und dann sollen wir hingehen und gegen seine handverlesene Mannschaft kämpfen? Sie vielleicht sogar besiegen? Und dann wird er uns lieben? Das glaube ich weniger.


  Ich nickte. Niemand sonst kapierte die Anspielung.‹Der Ellimist und Krajak haben ihren großen Auftritt: Dürfen die Iskoorter weiterleben oder werden sie untergehen? Aber vielleicht gibt es ja Action auf den Rängen. Von uns. Vielleicht hat er uns deshalb rausgepickt. Vielleicht existiert noch eine andere Ebene.›Was für eine andere Ebene?, fragte Rachel gefrustet.‹Keine Ahnung›, räumte Tobias ein.‹Aber der Punkt ist doch: Es läuft auf einen Zweikampf Krajak gegen den Ellimisten hinaus. Krajak hat schon mal mindestens Jake traummäßig am Wickel, von seiner Unterstützung der Yirks ganz zu schweigen. Und auch, dass die Heuler genauso übel sind. Der Ellimist würde uns nicht aussuchen, wenn er sich mit uns nicht eine reelle Chance ausrechnen würde.›


  Cassie nickte. Sie war dafür. Damit waren es zwei. Ich sah zu Ax hinüber. Er zeigte jenes seltsame, mundlose Andalitenlächeln.‹Wenn wir den Yirks Schaden zufügen können … ›


  Und damit waren es schon drei. Ich blickte zu Rachel. Hey, also bitte, da musst du noch fragen? Kein Krajak-Weltraummonster wird meinen Vetter schlagen, sagte sie und ließ ihr Covergirl-Lächeln aufblitzen.


  Und weiter zu Marco. Er schaute zweifelnd. Ich habe gelernt, Marcos Zweifeln zu trauen.


  Wie siehts bei dir aus?, fragte ich ihn. Zuerst mal, ich bin dabei, sagte Marco. Aber eines möchte ich klarstellen: Der Ellimist hat uns nicht gezwungen, sondern gebeten. Es ist unsere Wahl. Und vielleicht hat er ja Recht, dass wir das erledigen können. Doch einer der Gründe für unsere Zustimmung ist auch, dass diese Fettbacke von Krajak Jake irgendwie auf dem Kieker hat. Und Krajak spielt die gleichen langen Geduldsspiele wie der Ellimist.


  Worauf willst du hinaus?, fragte Cassie. Ich sage, möglicherweise will uns auch Krajak haben. Vielleicht will er, dass wir Ja sagen. Und wisst ihr was? Dies geschieht nicht, weil er uns irgendwelche Siegeschancen einräumt.


  Dann lasst uns mal abstimmen, sagte Rachel. Ich bin für Gehen.


  Jawohl, Gehen, wiederholte Cassie. Sechs von sechs stimmten für die Mission. Einstimmig angenommen, stellte Marco fest. Ich schüttelte den Kopf. Nein. Wir werden sieben sein. Es ist erst einstimmig, wenn auch Erek gewählt hat. Gehen, sagte eine neue Stimme.


  


  Da stand er plötzlich mitten unter uns. Ein normal aussehender Junge. Dafür würde man ihn zumindest halten. Denn der Junge war eine holografische Projektion. Im Inneren der Illusion steckte ein Android. Ein Android, der schon beim Bau der Pyramiden mitgeholfen und bereits hundert verschiedene menschliche Formen angenommen hatte, die er jede scheinbar altern und sterben ließ, um anschließend wieder als eine neue holografische Projektion zu erscheinen.


  Weißt du, worum es bei alledem hier geht?, fragte ich Erek. Irgendwo in meinem Hinterkopf registrierte ich, dass ich mich an diese Absurdität gewöhnt hatte, dass Leute einfach so aus dem Nichts auftauchten. Wenn der Ellimist seine Hände im Spiel hatte, waren solche Dinge normal.


  Ich weiß, worum es geht, sagte Erek und nickte.


  Sein Gesicht war starr, die Lippen fest aufeinander gepresst. Es war unmöglich  ich wusste, dass es unmöglich war , doch trotzdem spürte ich eine unterdrückte Wut von dem Androiden ausgehen. Eine kaum zu zügelnde Gewaltbereitschaft.


  Der Ellimist hat mich informiert, bestätigte Erek. Wenn ihr mich haben wollt, ich bin dabei. Ich will mitgehen.Ich … ich muss mitgehen. Du kannst nicht kämpfen, sagte Rachel unverblümt. Nimms mir nicht übel, aber da möchte ich lieber Jara Hamee oder einen der anderen freien Hork-Bajirs holen. Oder wie Ax meinte, einen Andalitenkrieger. Wir brauchen Schlagkraft.


  


  Ja, aber das wird nicht genügen. Erek schüttelte den Kopf. Ihr werdet die Heuler nicht in einem Kampf Mann gegen Mann ausschalten. Sie sind viel zu gefährlich. Ihr werdet mehr brauchen als eure Morphs. Ihr werdet sie überlisten müssen. Und ich kenne die Heuler. Ich kenne sie genau.


  Das Argument traf bei Rachel ins Schwarze. Nix gegen einzuwenden.


  HABT IHR EUCH ENTSCHIEDEN?, fragte plötzlich eine mächtige Stimme.


  Ich seufzte. Ja, aber kannst du uns nicht ein paar Tage Zeit lassen, damit wir … ‹Fremde! Fremde! Verkauft mir eure Erinnerungen, Fremde! Verkauft sie mir, ich flehe euch an.›


  Ich blickte in ein Gesicht, wie es nicht mal eine Mutter lieben könnte.


  War das ein Heuler?, fragte ich mit zittriger Stimme. NEIN, EIN ISKOORTER, sagte der Ellimist. UND DA IHR EUCH ENTSCHIEDEN HABT: EURE FAMILIEN HIER AUF DER ERDE WERDEN NICHT WISSEN, DASS IHR FORTGEGANGEN SEID. ABER FALLS IHR STERBT …


  Er ließ den Satz so im Raum stehen. Weiterer Erklärungen bedurfte es nicht. Wann beginnt dieser Kampf?, rief ich und wich erneut vor dem auf mich zuschnellenden Iskoortergesicht zurück.


  ER HAT SCHON BEGONNEN.


  KAPITEL 7


  


  Wer hat diesen Raum erfunden, vielleicht Dr. Frankenstein?, fragte Marco.


  Wir waren bei den Iskoortern, kilometerhoch in der Luft. Kilometer über dem Boden, den wir gerade noch so unter dem Rand der Plattform sehen konnten. Der Plattform ohne Geländer, ohne Warnschilder. Der Plattform, die einfach plötzlich endete.


  Tief unter uns befand sich ein unsägliches Gewirr aus schrägen, auf gewaltigen Trägern errichteten Plattformen. Ebenen, vermute ich mal, die überall hervorstanden, manche weit, andere nicht so weit.


  Über uns setzte sich dieses Bauwerk weiter fort  bis man hätte schwören können, dass die monströse Konstruktion den Mond berührte, vorausgesetzt, die Iskoorter hätten einen Mond.


  Die ganze Konstruktion bestand aus leuchtend bunten Blöcken, Steinen oder Segmenten.


  Stellt euch vor, jemand beginnt mit sämtlichen Legosteinen der ganzen Welt zu bauen. jetzt gebt ihr noch alle Duplos und Billigimitationen von Duplos dazu und lasst irgendein Riesenkind sie alle wahllos in einem hundert Kilometer hohen Turm zusammenfügen.


  Nehmt an, dass kein vernünftiger Erwachsener je daran beteiligt ist, außer dass sie gelegentlich vorbeikommen und etwas hineinzwängen, das wie Türme von Wolkenkratzerhöhe aussieht.


  Die Plattformen hätten anderthalb Meter, hundertfünfzig Meter oder fünfzehn Kilometer weit auseinander liegen können. Es schien, als ob die Planung des Bauens erst im Moment des Erbauens stattfand.


  Ich sprang von der Kante zurück und fühlte, wie mein Magen rebellierte und mein Herz aussetzte. Ich musste einen Iskoorter, der mich bedrängte, wegdrücken, um in Sicherheit zu gelangen, aber auf Höflichkeit war ich in dem Moment nicht bedacht. Vielmehr war ich bemüht, einen Sturz zu vermeiden, der einige Stunden gedauert hätte.


  Zurück!, rief ich. Doch jetzt kam eine ganze Schar von Iskoortern auf uns zugewalzt. Sie hupten mit ihrer Bauchmembran und quäkten in Gedankensprache herum und schubsten und drängten uns mit verrücktem Überschwang immer näher zu der Kante hin. Rachel!, rief Cassie.


  Ich drehte mich nach links und sah gerade noch, wie Rachel  ihre Absätze hingen schon über der grundlosen Tiefe  heftig mit den Armen rudernd dastand. Nein!, schrie ich, als sie den Kampf verlor und nach hinten wegkippte.


  Da sah ich eine verschwommene Bewegung. Als die Bewegung deutlicher wurde, erkannte ich Erek, der Rachel mit der Hand am Arm gepackt hatte, als wäre sie so leicht wie ein Schokoriegel.


  Erek zog sie wieder auf die Plattform hoch. Hab ich schon erwähnt, dass ich dich schon immer auf dieser Mission dabeihaben wollte, Erek?, sagte Rachel mit zittriger Stimme. Zurück, ihr blöden Trottelköpfe!


  Diese Aufforderung galt einem Dutzend Iskoorter, die alle unablässig quengelten.‹Ich will deine Erinnerungen kaufen!›‹Komm mit und besuche meinen Ausstellungsraum!›‹Gib mir deine Kleidung, dann gebe ich dir Kredit!›‹Hier! Iss diese Larve! Lass sie Frucht tragen, dann teilen wir die Nachkommen unter deinen Erben auf!›‹Du stinkst entsetzlich! Ich werde dich reinigen!›


  Und zu Ax:‹Werde mein Partner und wir verkaufen dein Fell als Gachak-Gift!›


  Was ist das hier, der Planet der Verkäufer?, fragte Marco. Zurück mit euch! Macht, dass ihr wegkommt! Mann, ich dachte immer, es würden schon eine Menge Verkäufer im Nordstrom-Supermarkt rumhüpfen, aber das hier ist echt der Hammer. Ich werde mich darum kümmern. Ich weiß, wie man aufdringliche Verkäufer loswird. Rachel trat mutig nach vorn, die Hände in die Hüften gestemmt. Wir sind nur hier, um uns kurz frisch zu machen. Kann mir mal jemand sagen, wo hier die Damentoilette ist?


  Die Iskoorter glotzten mit weit aufgerissenen Augen. Mehrere von ihnen trollten sich. Die übrigen starrten uns weiter an und warteten, ob wir vielleicht doch noch ein paar Geschäfte tätigen würden.


  Ich blickte zu Cassie rüber und wir seufzten beide im gleichen Moment. Was jetzt?, fragte sie. Was sollen wir hier machen? So lange rumstehen, bis uns einer von denen über die Kante wirft?


  Ich sah mich um und versuchte diesen bizarren Ort irgendwie zu erfassen. Dieses Gebilde entzog sich jeder vernünftigen Deutung. Unser Stockwerk war sehr geräumig. Vom Boden bis zur Decke über uns waren es bestimmt dreißig Meter. Gleich nebenan, eine Plattform weiter sozusagen, die kleinen Gebäude. Sie sahen aus wie Haufen aus Iglus: blau und golden und weiß und grün und rot. Manche waren frei stehend, andere in mehreren Lagen übereinander gestapelt.


  Die Iskoorter selbst kamen und gingen, rein in die bunten Iglos und raus, die Wendeltreppen rauf und runter, welche die Stockwerke verbanden. Sie sahen alle sehr beschäftigt aus. Und alle waren sie in Eile.


  Sie waren nicht die Furcht erregendste Rasse, der wir je begegnet waren, aber sie besaßen eindeutig keine auch nur annähernd menschlichen Züge.


  Sie hatten an Geier erinnernde Köpfe, die auf langen Hälsen saßen. Der Hals ragte von Schultern empor, die eine Art ovale, absolut flache Plattform bildeten. Von den Schultern gingen zwei Arme ab, einer pro Seite. jeder Arm wies drei Gelenke auf und mündete in einer Hand, die aus einem sehr langen, tentakelartigen Finger sowie zwei weiteren kleineren, hakenförmigen, mit scharfen Krallen besetzten Fingern bestand.


  Sie hatten eine Gangart, bei der man meinte, dass sie auf den Knien krochen. Und zwar rückwärts. Nicht dass sie tatsächlich rückwärts gegangen wären  sie gingen schon vorwärts. Sie hatten zwei Oberschenkel, vielleicht einen dreiviertel Meter lang. Dann kam das, was wie ein Knie aussah, gefolgt von Waden, die nach vorn zeigten und flach am Boden auflagen. Diese endeten in Füßen, welche jeweils eine lange Greifzehe besaßen und daneben zwei kleinere Klauen, die seitlich aus dicken Ballenpolstern ragten.


  Ihre Mittelsektion war unbekleidet und erinnerte auf seltsame Weise an ein Akkordeon  eine Ziehharmonika aus geädertem, rosarotem Fleisch. Diese Sektion war beweglich und gab dabei schnaufend eine Art Livekommentar zur Gedankensprache der Iskoorter von sich.


  Es war ein klagender Ton. Ein schnarrendes, nervtötendes Gejaule, dessen Höhe offenbar abhängig davon auf- und abschwoll, wie erregt oder wütend oder beunruhigt der betreffende Iskoorter war. Die Nanny, bemerkte Cassie. Die was? Na, dieser Ton. Klingt wie Fran Drescher, die Hauptdarstellerin aus der Serie Die Nanny. Soll keine Beleidigung für sie sein.


  ‹Fran ist vermutlich nicht in der Nähe und kann folglich deine rüde Bemerkung nicht hören›, erklärte Tobias.


  Die Gesichter der Iskoorter waren, wie ich bereits sagte, nicht gerade das, was man attraktiv nennen konnte. Sie hatten eine grob dreieckige Form, deren Spitze nach oben zeigte, was keinen Platz für ein Augenpaar ließ. Daher saßen ihre kaninchenroten Augen auf kurzen Stielen. Sie hatten zwar einen Mund, benützten diesen aber nicht zur Verständigung. Er blieb die meiste Zeit über geschlossen und öffnete sich nur alle paar Minuten zum Atemholen, wobei eine dicke blaue Zunge und winzige, bläulich schimmernde Zähne zum Vorschein kamen. Kennt ihr das?, fragte Rachel. Ihr begegnet irgendwelchen Leuten und noch bevor sie auch nur was sagen, bevor ihr eine Ahnung habt, wie sie drauf sind, lehnt ihr sie ab? Ich meine, ihr könnt sie von der Optik her nicht leiden. Und es liegt nicht daran, dass sie hässlich oder sonst was wären  es ist einfach etwas da, was euch abstößt. Nein, sagte Cassie. Ich kannte es zumindest nicht. Aber jetzt schon.


  Ein neuer Trupp der Iskoorter kroch im Sauseschritt mit weit vorgereckten Köpfen und Glotzaugen auf uns zu.


  ‹Vergebt uns, Fremdlinge!›, sprach der Anführer dieses Häufleins.‹Wir haben heute keine Außerweltlinge bei uns erwartet. Willkommen in der Stadt der Schönheit! Benötigt ihr einen Führer? Wünscht ihr eure Erinnerungen zu verkaufen oder vielleicht irgendwelche unnützen Körperteile?›


  Seine Membran heulte während seiner Gedankensprache. Es war ein tiefer, schnarrender Ton, der wie bei einem Dudelsack auf- und abschwoll, wenn er von einem Musiker mit zu wenig Puste gespielt wurde.


  Ich seufzte. Ich war drauf und dran vorzuschlagen, Rachel solle sich in ihren Grislibären morphen und die Typen hier zum Teufel jagen, aber Cassie meinte: Also, wenn sie das ernst meinen mit einem Führer …  Ja, stimmt, sagte ich, war allerdings nicht gerade begeistert. Ähm, na gut, wir könnten einen Führer gebrauchen. Versteht ihr, um uns mal alles hier zu zeigen. Und wo wir Quartier beziehen sollen.‹Und was wollt ihr für einen Führer bezahlen?›, fragte der Iskoorter, begleitet von einem emsigen Jaulen.


  Also … wir haben praktisch kein Geld dabei, sagte ich.


  ‹Ich werde einen hervorragenden Führer für euch abgeben. Meine eigene Made! Im Tausch für ihre Haare.›


  


  Er zeigte mit einem seiner wurmförmigen Tentakelfinger auf Rachel. Oder genauer gesagt auf ihre Haare.


  


  


  KAPITEL 8


  


  Die Verhandlung war schwierig.


  Der Iskoorter wollte Rachels Kopf rasieren. Sie erklärte ihm in aller Ruhe, dass sie davor allerdings seinen Kopf abnehmen und als Fußball gebrauchen würde.


  Schließlich verlor Rachel etwa fünfzehn Zentimeter von ihrer blonden Mähne, die nun knapp unterhalb der Ohren endete.


  Weißt du, das sieht gar nicht mal so übel aus, sagte Cassie.


  Und das ausgerechnet von dem Mädchen, das alle seine Klamotten bei C & A kauft, grummelte Rachel.


  Die Wahrheit war indes: Es sah tatsächlich gut aus.


  Möglicherweise, weil Erek den Frisör mimte. Ich pflegte früher Katharina der Großen immer die Haare zu schneiden, erklärte er leutselig, als ob es peinlich wäre, zuzugeben, dass er schon lebte, als Moses durch die Wüste streifte.


  Im Gegenzug erhielten wir Guide. Das war sein Name:


  Guide. Sein vollständiger Name lautete Guide, Made des Hautverkäufers, Bruder des Großhändlers für Erinnerungen.


  Er war ein junger Iskoorter. Was ihn nicht minder lästig machte. Das Erste, was er tat, war zu versuchen, den Deal zu verbessern, indem er Ax beschwatzte, er möge ihm doch den letzten halben Meter von seinem Schwanz abtreten.


  Ax war dagegen. Weißt du was?, sagte Marco. Wenn du hier deine Spielchen mit uns treibst, dann wird Ax dir den letzten halben Meter von seinem Schwanz geben. Aber anders, als du denkst.


  


  Guide verstand die Drohung. Er war danach umgänglicher und fragte nur noch ungefähr jede Stunde nach Erinnerungen, Kleidung, Haaren und diversen Körperteilen. Mal ganz direkt: Hast du schon mal irgendwelche anderen Fremden aus einer anderen Welt gesehen?, fragte ich ihn.‹Außerweltlinge? Natürlich! Die Stadt der Schönheit ist zeitweilig Heimat für viele, viele Außerweltlinge.›


  Wahrscheinlich fühlen sie sich vom Charme ihrer Bewohner angelockt, bemerkte Cassie trocken.


  Ich musste schmunzeln. Ich dachte, Cassie könne jeden leiden. Doch offenbar hatte auch sie ihre Grenzen.‹Wir suchen nach Angehörigen einer Rasse namens Heuler›, sagte Tobias.


  Guides Brust klagte in einer tieferen Tonart. Sein Mund klappte auf.‹Diese Spezies ist mir nicht bekannt.›


  Ich nickte und schaute auf den hellroten Boden unter meinen Füßen. Lüg uns nicht an, Guide. Hast du schon mal die Bekanntschaft mit einem Andaliten gemacht?


  Guide warf Ax einen nervösen Blick zu.‹Nein.›Also, Andaliten haben die Fähigkeit, auf der geistigen Ebene mit anderen Wesen zu verschmelzen. Sie können direkt in ihre Gedanken blicken und wissen, ob sie lügen. Und wer lügt, dessen Kopf bringen sie zum Platzen.


  Bei keinem von uns zuckten auch nur entfernt die Mundwinkel. Obwohl Marco sich beherrschen musste.‹Ist Ax jetzt ein Vulkanier?›, fragte mich Tobias in privater Gedankensprache.


  


  Guides Klageton schwoll auf und ab. Wahrscheinlich bedeutete es irgendwas, aber ich wusste nicht was. Dann besann er sich.‹Heuler? Sagtest du Heuler? Es sind möglicherweise einer oder zwei in der Gegend.›


  


  Wahrscheinlich wohl eher sieben, meinte ich. Wo sind sie? Und weißt du, aus welchem Grund sie hier sind?


  ‹Sie kommen her, um Geschäfte zu machen. Wie alle, die uns und unsere Welt besuchen. Sie tauschen Erinnerungen gegen Boda-Salze. Heuler-Erinnerungen sind sehr wertvoll.›


  Worum dreht es sich bei diesen Erinnerungen?, fragte Cassie. Ständig redet ihr davon, Erinnerungen zu kaufen. Was hat es damit auf sich?


  Guide sah sie erstaunt an. Schätze ich mal.‹Hast du noch nie eine Erinnerungsschau gesehen? Dann muss das unser erster Anlaufpunkt sein! Das ist der Gipfel der Unterhaltungskunst!›Offensichtlich kriegt ihr hier die Super Bowl nicht rein, brummte Marco.


  Wir hatten die Heuler schon immer im Verdacht, eine kollektive Erinnerung zu besitzen, sagte Erek. Er überraschte mich richtig. Er war so still gewesen, dass ich praktisch vergessen hatte, dass er bei uns war. Möglicherweise können die Heuler Erinnerungen auf direktem, gewissermaßen physischem Weg weitergeben, von einer Generation zur nächsten.‹Ja, ja!›, bestätigte Guide.‹Deshalb fordern sie auch einen so hohen Preis. Ihre Erinnerungen reichen extrem weit zurück und sind sehr deutlich.›


  Ich fühlte mich gefrustet. Wir traten auf der Stelle. Wir waren eben erst auf diesem Planeten eingetroffen und wussten bis jetzt gar nichts. Die Heuler könnten uns beobachten und jeden Moment angreifen. Guide, hast du solche Erinnerungen der Heuler gesehen?, fragte ihn Cassie. Es müssen überaus schlimme Erinnerungen sein.


  Er lachte.‹Nein. Ich nicht. Ich bin ein Händler, ein Probemitglied in der Händlergilde. Ich bin nicht an Gewalt und Töten und Gemetzeln interessiert. Nein, es sind die Mitglieder der Kriminalgilde und der Kriegsführungsgilde, die Heulererinnerungen kaufen.›


  


  Mich beschlich jenes nervöse Kribbeln, das sich immer dann einstellt, wenn ich das Gefühl habe, dass ich daran gehindert werde, etwas Wichtiges zu tun. Ich hatte den Eindruck, dass wir in der Unterhaltung mit dem Iskoorter nur unsere Zeit verplemperten.


  Wir sind nicht hier, um ein Referat über die Iskoorter zu schreiben, sagte ich schroffer als beabsichtigt. Wir sind hier, um die sieben Heuler kaltzumachen, damit wir nach Hause gehen können.


  Cassie wirkte ein wenig verletzt, sagte aber in einem sehr ruhigen Ton: Wenn wir schon einen Kampf austragen müssen, dann sind wir in meinen Augen besser dran, wenn wir auch wissen, wo wir waren und was hier abging.


  Damit hatte sie natürlich Recht. Doch meine Gereiztheit ließ dieses Eingeständnis nicht zu. Wir brauchen einen Ort für uns. Eine Operationsbasis. Wir können nicht einfach hier draußen im Freien rumstehen.‹Dann kommt, folgt mir!›, sagte Guide.‹Ich kenne den richtigen Ort.›


  Er setzte sich in seinem bizarren Rückwärtskriechgang in Marsch und jaulte den ganzen Weg über aus seiner Brust. Wir stiegen eine Treppe hinab, ein Vorgang, den der Iskoorter wirklich rückwärts, jedoch erstaunlich flink und wendig vollbrachte.


  Wir betraten eine neue, überwiegend dunkelblaue Ebene, die sich gänzlich von der vorherigen Ebene unterschied. Hier sahen wir keine Iglus, nur ein riesiges Feld von kleinen, gut einen halben Meter hohen Zylindern.‹Energiespeicher›, erklärte Guide und führte uns eine weitere, diesmal wesentlich längere Treppe hinunter. Wir hielten uns eisern in der Mitte der Stufen  von ganz oben bis zu dem senfgelben Boden unter uns war es vielleicht ein Fall von achthundert Metern. Nur Tobias war in seinem Element; er flog unter der Treppe hindurch und außen herum.


  


  Ich nehme an, dass auch Erek sich sicher fühlte. Es war schwer vorstellbar, dass der Android je auf einer Treppe stolpern würde. Auf dieser Ebene, der senfgelben Ebene, wimmelte es von Iskoortern, die sich gemächlich durch lange Gassen zwischen Gebäuden bewegten, deren Fronten offen standen.


  Es war leicht zu erkennen, worum es sich bei dieser Ebene handelte. Das ist das Iskoorter-Einkaufszentrum, sagte Rachel. Ein Basar.‹Ja, dies ist die Ebene 78 Marktplatz›, bestätigte Guide.‹Wir müssen hier schnell durchlaufen.›Was? Kein Shopping? Rachel, natürlihh!


  Wir erreichten den Boden und wurden sogleich von plappernden, schnüffelnden, schiebenden, quengelnden Iskoortern umzingelt, die alle begierig waren, uns  ganz gleich, was immer wir hatten  abzukaufen und das anzudrehen, was wir nicht besaßen. Ich verstehe, was du mit schnell durchlaufen meinst, Guide, sagte ich.‹Was? Nein, nein, nicht dieser ehrbaren Händler wegen. Aber der Markt hier ist ein beliebter Treffpunkt für Mitglieder der Kriegsführungsgilde.›


  Ich hatte ungefähr drei Sekunden Zeit, um Was? zu denken, ehe mich irgendetwas vehement zu Boden stieß.


  


  


  KAPITEL 9


  


  Ich lag flach auf dem Rücken und auf meiner Brust lastete ein schweres Gewicht. Ein breiter, knochiger Kopf, aus dessen Stirn Stummelhörner ragten, hing dicht über meinem Gesicht.


  


  Heuler!, rief ich.


  


  Ich drehte mich herum und versuchte wegzurollen. Doch der Knochenkopf wollte mich nicht auslassen. Er ließ seinen Schädel auf mich niedersausen. Hastig riss ich meinen Kopf zur Seite. Die stumpfen Hörner rammten den Boden.


  


  Dann tat ich etwas, das ich nicht oft tun musste, obwohl ich an mehr Schlachten teilgenommen hatte, als ich zählen konnte: Ich holte mit der Faust aus und schlug zu.


  Ich traf den Heuler in seine klaffende Mundöffnung. Er taumelte zurück. jetzt zog ich die Beine an, die Knie gegen die Brust, und trat zu.


  Bompf! Ich erwischte den Heuler mitten an seiner Brustmembran. Er verlor das Gleichgewicht, ruderte mit den Armen und fiel auf den Rücken. Im Nu war ich auf den Beinen.


  Meine Freunde wurden alle angegriffen. Keiner hatte Zeit gehabt, sich zu morphen. Tobias zerrte an den kurzstieligen Augen eines Heulers. Ich sah, wie Ax mit seinem Schwanz einen Peitschenhieb austeilte und einen Arm abtrennte, der Cassie gewürgt hatte.


  Rachel trat einen anderen Angreifer dorthin, wo auch Menschen nicht gern getreten werden. Einer der Heuler schlug wie wild auf Erek ein und versetzte ihm Kopfstöße, was aber null Wirkung zeigte, denn Erek stand ungerührt da.


  Rachel war halb in ihrem Grislimorph und knurrte mit einer Stimme, die noch überwiegend ihre eigene war.


  Irgendwas war hier faul. Und zwar oberfaul. Wir hatten uns noch nicht mal gemorpht und schlugen diese Kerle trotzdem? Und Erek war viel zu gelassen. Dann fiel es mir auf. Ich hatte meinen Gegner in eine Membran gekickt. In seine nörgelnde Iskoortermembran. Erek! Sind das Heuler? Nein. Natürlich nicht, erwiderte er ruhig.


  


  Unsere Angreifer zogen sich zurück. Es waren fünf insgesamt. Einer betrachtete finster seinen Armstumpf. Die anderen glotzten uns an und jaulten aus ihrer Brust.


  


  Sie waren Iskoorter. Nicht wie Guide, zumindest nicht genau. Die Körper waren im Prinzip identisch, aber Kopf und Hände wiesen Unterschiede auf. Ihre Köpfe waren an der Oberseite breiter und trugen zwei kleine Hornstummel. Ihre Hände waren weniger zierlich, die Klauen größer als der Tentakel. Ihre Beine waren nicht so flach wie die der anderen, sondern gebogen, was ihnen statt der kriechenden eine flinkere Fortbewegung in Sprüngen ermöglichte.‹Das sind Iskoorter der Kriegsführungsgilde›, sagte Guide, als würde er einen Haufen Kumpel von der Nachbarschule vorstellen.‹Das ist auch der Grund, warum wir uns beeilen müssen. Sie mögen keine Außerweltlinge.›‹Sie werden uns noch viel weniger mögen, wenn sie das noch mal probieren!›, wetterte Rachel. Lasst uns von hier verschwinden, sagte ich. Rachel? Bleib gemorpht. Ax, du hältst dich ebenfalls bereit. Das sollte genügen, falls wir noch einmal von diesen Kerlen angegriffen werden sollten.


  


  Noch ehe wir die nächste Treppe erreichten, war es schon soweit. Aber auch die nächsten Kriegsgildentruppen waren relativ leichte Gegner; trotzdem schaffte ich es, vermöbelt zu werden. Und als wir sicher aus dem Marktgetümmel raus waren, sprach Rachel aus, was wir alle langsam dachten.


  ‹Verrate mir nur eines: Warum will der Ellimist eigentlich diese Kerle retten? So langsam beschleicht mich der Gedanke, dass Krajak vielleicht auf der richtigen Fährte ist.›


  Wir gingen die Treppe hinunter und fingen endlich zu lachen an über die Begegnung mit der iskoortischen Kriegsführungsgilde. Wir fühlten uns locker und ein bisschen hochnäsig, nachdem wir die örtlichen Radaubrüder so leicht aufgemischt hatten.


  Die Treppe, auf der wir gingen, war breiter, obgleich noch immer ohne Geländer, aber daran gewöhnten wir uns allmählich. Sie war breiter, damit Gegenverkehr möglich war, und es kamen uns jetzt auch zahlreiche Iskoorter entgegen, darunter viele wie Guide, doch mit geringfügig anderem Aussehen.


  Die nächste Ebene lag vielleicht fünfzig, sechzig Meter tiefer. Guide ging vorneweg. Ich lachte über irgendeinen Witz von Marco.


  Heuler!, rief Erek plötzlich. Ja, genau, sagte Marco. Aber er schaute trotzdem.


  Und ich ebenfalls. Erek, sagte ich so ruhig wie möglich, treibst du vielleicht irgendwelche Scherze?


  Sein projiziertes Gesicht war weiß. Ich fragte mich, wie viel von einem projizierten Gefühl bei ihm nach einem so langen Dasein als Mensch vielleicht schon echt war.


  Ich scherze nicht, Jake, sagte er. Das da ist ein Heuler.


  


  KAPITEL 10


  


  Er kam uns entgegen. Wir blieben stehen. Der Heuler kam näher. Er war nicht groß. Kleiner als ein Hork-Bajir. Etwa wie ein großer Mann. Er lief auf zwei krummen Beinen und hatte einen wiegenden, beinahe komisch anmutenden Gang. Seine beiden Arme waren länger als seine Beine. Die Hände sahen fast menschlich aus, mit fünf Fingern und einem abspreizbaren Daumen. Aber von den Handgelenken ging eine Art Nebenhand ab: eine Klaue, die senkrecht aufgestellt oder, um den Handrücken zu bedecken, herabgesenkt werden konnte. Diese Klaue besaß vier hakenartige Krallen, besetzt mit stählernen Spitzen.


  


  Auf halber Körperhöhe schien so was wie ein Kugellager zu sitzen, als säße die obere Rumpfhälfte auf einem lebenden Drehteller, wodurch sich der Körper im Kreis drehen und die Kampfkrallen im Spiel halten konnte.


  


  Der Kopf war unförmig, das Gesicht ein schlaffer Haufen aus verschrumpelter, körnig-schwarzer Haut. Die ganze Kreatur sah aus, als bestünde sie aus erkaltender Lava. Unter der schwarzen Hülle, in den Rissen und Falten ihrer Haut, sah man leuchtend rote Linien.


  In dem Gesicht aber saßen Augen von einem betörend schönen Blau. Kobaltblau nennt man das, glaube ich. Das gesamte Auge war blau, wobei die katzenhafte Iris einen blasseren Farbton aufwies.


  Der Heuler schien keine Notiz von uns zu nehmen. Wir waren ihm gleichgültig.


  Er trug eine Anzahl lockerer Gürtel um seinen Rumpf, an denen jeweils eine andere Waffe hing. Oder zumindest sahen die Dinger wie Waffen aus: etwas, das einem Draconstrahler ähnlich sah, möglicherweise auch eine Automatikpistole, daneben Messer, kleine metallene Bumerangs und eine offenbar mit Nadelpfeilen bestückte kleine Kanone.


  


  Er war ein wandelndes Waffenarsenal. Ich sah nach hinten zu Erek, der oberhalb von mir auf der Treppe stand. Sein Gesicht flackerte. An und aus. Er stand kurz davor, die Beherrschung zu verlieren. Unter dem Hologramm schaute immer wieder der Android hervor.


  Die leeren blauen Augen des Heulers nahmen Erek ins Visier.


  Erek, reiß dich zusammen, zischte ich mit gezwungener Lässigkeit.


  Er schüttelte sich, worauf sich das Hologramm stabilisierte, aber der Heuler beobachtete ihn weiter. Sechs gegen einen, Jake, sagte Rachel. Bessere Chancen kriegen wir nicht.


  Ich spürte, wie sich mein Magen zusammenkrampfte. Links und rechts von uns ging es mordsmäßig in die Tiefe.


  Weit unten lag unbekanntes Terrain. Dies war nicht der Ort für einen Kampf. Aber der Zeitpunkt, da hatte Rachel Recht. Morph dich, sagte ich ruhig. Ax? Du übernimmst die Führung. Tobias? Flieg etwas höher. Guide? Du verziehst dich besser, das hier ist nicht dein Kampf. Erek! Halte dich zurück.


  Das klang unfreundlicher als beabsichtigt. Aber mein Herz hämmerte und ich fühlte, wie mir der Angstschweiß den Rücken runterlief. Es war zu schnell passiert. Und wir waren nicht bereit zu einem solchen Kampf, sondern im Gegenteil: Wir waren müde von der Keilerei mit den Iskoortern der Kriegsführungsgilde.


  Vor allem aber sah ich Bilder in meinem Kopf. Das Auge. Krajak. Das Bild aus meinem Traum. Fast konnte ich ihn lachen hören. Nichts als pure Einbildung, aber dafür wirkte es doch ziemlich echt.


  Sechs gegen einen. Besser konnte es nicht mehr kommen.


  Ich fing an mich zu morphen, rief die Tiger-DNS auf, die in meinem Blut zirkulierte. Der Tiger würde größer sein als der Heuler. Wir sechs gemeinsam im Morph können es mit jedem aufnehmen, flößte ich mir Mut ein. Wir bezwingen jeden Gegner.


  Der Heuler kniff seine blauen Augen zu Schlitzen zusammen, als wir unser Aussehen wechselten. Er hatte erkannt, dass es einen Kampf geben würde, aber er war fasziniert von unserem Morphen. Fasziniert und beinahe neidisch, sofern man überhaupt einen Ausdruck ablesen konnte von einem Gesicht aus Teer und mit Augen, die so leer wie der Himmel waren.


  Ich fühlte, wie das Morphen meinen Körper veränderte. Das orange-gelbe Fell sprießte mir aus Händen und Armen. Ich hatte keine Zeit, um aus meinen Klamotten zu schlüpfen. Sie würden bald durch das Morphen zerreißen. Meine Finger schwollen an, dunkel und ledrig an den Innenseiten, orange und weiß am Rücken. Klauen, die eine Autotür durchschlagen konnten, wuchsen mir und ersetzten meine nutzlosen menschlichen Fingernägel.


  Dann hörte ich, wie meine inneren Organe sich gurgelnd verschoben, neue Plätze einnahmen und sich für den Tigerkörper umfunktionierten.


  Ein langer Schwanz sprießte aus meinem Steißbein und begann sofort in Vorahnung der kommenden Ereignisse nervös hin und her zu peitschen.


  Ich kippte nach vorn auf alle viere. Dadurch war mein Kopf einige Stufen tiefer als mein Hinterteil. Zähne füllten meinen Mund, zu groß … so groß, dass sie wie die Hauer eines Säbelzahntigers herausstanden.


  Dann holte mein Mund größenmäßig auf und in meinem Gesicht wuchsen tastempfindliche Schnurrhaare. Meine Augen waren wie geschaffen für das Sehen in Dunkelheit, sie sahen mit einer Schärfe, als ob es Tag wäre. Meine Nase reagierte sensibel auf jede Witterung tierischen Lebens. Meine nach vorn gestellten Ohren vibrierten vor Anspannung.


  Der Heuler sah jetzt etwas weniger einschüchternd aus.


  Der Tiger war nicht beunruhigt. Der Tiger wusste, er war die schnellste und er war die tödlichste Kreatur im Dschungel. Der Tiger fürchtete sich nicht angesichts dieses seltsam riechenden Wesens vor ihm.


  Ax stand dicht neben mir, den Schwanz schlagbereit aufgestellt, drei Augen nach vorn gerichtet, während er mit dem verbliebenen Stielauge uns, seine Freunde, beobachtete. Rachel war in ihren Grislibären gemorpht. Sie richtete sich auf, ein massiver Pfeiler aus zottelig-braunem Pelz mit der Kraft, kleine Bäume zu entwurzeln. Marco hatte seinen Gorillamorph aktiviert. Er ließ seine Dampframmenarme fast lässig hin und her schlenkern, als würde er an der Straßenecke auf den Bus warten. Cassie hatte sich in ihren Wolf gemorpht. Ihre dichten Nackenhaare standen senkrecht hoch; sie hatte ihre Lefzen zurückgezogen und fletschte die feucht glänzenden Zähne.


  Wir waren eine Tonne Muskeln, Klauen und Zähne, gesteuert durch menschliche Intelligenz, die auf tierischen Instinkt zurückgreifen konnte. Und uns gegenüber stand ein einzelner Alien von Menschengröße.


  Ich bemerkte, dass Erek sprach. Dass er das schon seit einigen Sekunden tat und ich zu abgelenkt gewesen war, um ihn zu hören.


   … wird euch lähmen und eure Sinne betäuben. Wenn er nahe genug rankommt, wird er die Nadelzähne gebrauchen, welche versteckt in seinem Ober- und Unterkiefer liegen. Er ist nicht so schnell wie …


  ‹Erek, was hast du gesagt von wegen Lähmen?›, unterbrach ich ihn.


  Das ist der Grund, warum man sie Heuler nennt, Jake. Die Stimme. Rechne damit, dass er …


  Die Hand des Heulers bewegte sich. Und griff nach der Strahlenwaffe!


  


  


  KAPITEL 11


  


  Hhhhhrrrroooowwwwrrrr!, brüllte ich. Ein Laut, bei dem selbst tapfere Männer sich zitternd zu Boden warfen.


  Ich setzte zum Sprung an. Doch Ax war flinker. Schon schlug er mit seinem Schwanz zu. Za-wapp!


  Die Hand des Heulers fiel ab. Klappernd kullerte die Waffe die Treppe hinunter. Aber noch ehe sie aus unserem Blick verschwand, wuchs die Hand bereits nach!


  ‹Attacke›schrie ich.


  Ich sprang. Wieder ließ Ax seinen Schwanz durch die Luft peitschen, zu schnell für ein gewöhnliches Auge.


  Noch einmal erhob ich meine Stimme und stieß ein Gebrüll aus, wie es noch nie auf dem Planeten Iskoort gehört worden war. Die anderen sprangen vorwärts. Wir griffen an, eine Tonne animalischer Power.


  Dann antwortete der Heuler. KEEEEEEEEEEEEEEE-row! Das war eine akustische Druckwelle, wie ich sie noch nie im Leben gespürt hatte. Im Vergleich dazu glich mein Tigergebrüll dem Maunzen eines Kätzchens. KEEEEEEEEEEEEEEE-row!


  Ich verfehlte meinen Sprung und fiel in einem Knäuel auf die Stufen. Ich sah, wie Rachel stolperte und stürzte; sie landete auf mir. Es war, als wäre mir ein Geldschrank auf den Magen geplumpst.


  Es presste mir schlagartig die Luft aus den Lungen. Ich versuchte mich hochzurappeln, hatte jedoch null Orientierung, wo oben und unten war. Ich schlug matt mit meinen Pranken um mich. Rachel rollte herunter und ich sah Ax in heilloser Panik fliehen! Er rannte die Treppe wieder hinauf. Seine zarten Andalitenhände hielt er auf die Ohren gepresst, zwischen seinen Fingern sickerte Blut hervor.


  Cassie heulte, wie ein von Schmerz gepeinigter Wolf nur heulen konnte.


  Marco schien am wenigsten betroffen. Er schwang eine seiner Betonklotzfäuste, die den Heuler am Arm traf und die Kreatur zur Seite schleuderte.


  Ich kam auf die Füße und hoffte den Heuler zu erwischen, solange er das Gleichgewicht noch nicht wiedergefunden hatte. Nur war der Heuler nicht aus dem Tritt gekommen. Auf seiner Kugellagerhüfte wirbelte er im Kreis herum und nutzte die Wucht von Marcos Schlag als Rotationsantrieb und um die inzwischen regenerierte Hand als Waffe einzusetzen.


  F-t-t-t-t-t-t!


  Er hatte gefeuert! Ein Dutzend Stahlpfeile, winzig kleine Dreiecke, so genannte Flechettes, rissen ein hässliches Loch durch mein linkes Vorderbein. Ich geriet ins Straucheln. Der Schmerz brannte.


  Marco schwang wieder die Betonklotzfäuste, verfehlte ihn aber diesmal. Jetzt richtete der Heuler seine tödliche Pfeilkanone auf ihn. Ein blutiges Loch, durch das man eine Coladose hätte schieben können, erschien in Marcos Rücken.


  Er fiel um wie ein nasser Sack. Cassie hatte sich so weit erholt, dass sie sich ins Getümmel stürzen konnte und benützte Marcos am Boden liegende Masse als Sprungbrett. Der Heuler hob die Knarre hoch, aber zu langsam. Wolfskiefer verbissen sich in seinen Arm. Cassie hielt reißend und zerrend fest wie eine Bulldogge.


  Inzwischen stand ich wieder und tapste auf drei Tigerbeinen umher. Ein lahmer Haufen! Ich schlug meine Zähne in ein Heulerbein. Jetzt kam Rachel auf allenvieren angewalzt und trachtete danach, die Kreatur niederzuschlagen.


  Tobias sauste im rasanten Sturzflug herab und zielte mit seinen Klauen auf die Augen des Heulers. Wir gewannen allmählich die Oberhand! KEEEEEEEEEEEEEEE-row!


  Da ließ irgendwer plötzlich so was wie eine Handgranate in meinem Kopf explodieren. Ich lockerte meinen Biss nicht, aber alles andere ringsum war ein wirbelndes, verschwommenes Chaos.


  Ein blau und goldbraun gefärbter Pelz sprang über mich, rostrote Federn huschten vorbei. Was war denn hier los? Ich konnte nicht denken … fand keinen Sinn …


  Ein brennender, stechender Schmerz. Mein Blick klärte sich gerade lange genug, um den verzierten Dolchgriff zu sehen, der aus meinem Hals ragte.


  Man hatte mich niedergestochen! In den Hals. Das Tigerblut … mein Blut …


  Jake! Morph dich zurück!, sagte Erek laut genug, dass seine Stimme den Nebel des Todes durchdrang, der schon durch mein Gehirn waberte.


  Dann folgten andere Befehle, alle mit einer lauten, klaren Stimme erteilt. Nein, keine Befehle. Nur Informationen.


  Cassie, er versucht dich zu erstechen. Ax, du stehst zu nah an der Kante, bleib stehen! Rachel, der Heuler ist einen halben Meter vom Rand weg, rechts von dir.


  Ich morphte mich zurück. Oder wenigstens dachte ich das. Sicher konnte ich nicht sein. Der Tiger verendete, Blut quoll in Schüben aus seinen durchgetrennten Halsarterien. Morph dich zurück, Jake! Morph dich zurück! Ereks laute Stimme bedrängte mich. Sofort!


  Ich hörte einen Bären brüllen. Dann einen Aufprall, Körper gegen Körper. Ich sah nichts als Schemen, undeutbare Silhouetten. Cassie, morph dich zurück!, befahl Erek. Er hat deine Eingeweide aufgeschlitzt, morph dich zurück! Mach schnell!


  Da, von weitem der Schrei eines Bussards. Und Bärengebrüll. Der Peitschenknall von einem Andalitenschwanz.


  Alles ganz weit entfernt.


  


  


  KAPITEL 12


  


  Krajak drehte sein blutrotes Auge zu mir und beobachtete mich, wie ich wehrlos am Boden lag. Sah zu, wie mehrere Heuler Cassie umringten. Sah zu, wie sie ihre Klauenhände sinken ließen, und lachte, als Cassie mit geschlossenen Augen dastand, hilflos, nur noch wenige Sekunden trennten sie von …


  Cassie! Achtung!


  Hastig fuhr ich in die Höhe, die Augen weit aufgerissen, und wehrte wild mit den Händen um mich schlagend einen vermeintlichen Angriff ab. Ruhig, ganz ruhig, sagte Marco. Er packte eine Hand, Rachel nahm die andere. Ist ja schon gut, Mann, der Kampf ist aus,


  Ich blickte mich um, noch immer in Panik. Ein Raum. Wände in kräftigen Farben, eine rot, die übrigen gelb. Immer noch in Legoland.


  Ich klatschte mir auf die Beine. Menschlich. Meine Arme. Menschlich. Ich war heil, ohne zerfetzte Löcher.


  Ich hatte es aus dem Morph herausgeschafft. Jetzt schaute ich mich in dem Raum um. Rachel und Marco waren da. Tobias saß auf der Lehne eines merkwürdig geformten Stuhls. Erek stand allein, gedankenverloren, mit gesenktem Kopf. Und Ax so weit weg von mir, wie er nur konnte, alle vier Augen abgewandt. Cassie?, fragte ich. Ich bin hier, sagte sie. Ich merkte, dass sie hinter mir war. Ich fühlte ihre Handfläche auf meiner Wange. Dann schlang sie ihre Arme um mich und drückte mich fest. Da hätte ich am liebsten losgeheult. Es hat einige Zeit gedauert, bis du aufgewacht bist, erklärte Cassie. Du hast dich erst auf den letzten Drücker zurückmorphen können. Dann schien es, als wärst du in einem Koma. Als ob du gar nicht mehr aufwachen würdest.


  Ich erinnerte mich an Träume. Es waren doch Träume, oder? Schwer zu sagen. Die Wirklichkeit selbst war verrückt genug, um ein Traum sein zu können. Was ist mit dem Heuler?, fragte ich Rachel.


  Ihr Mund war ein zorniger Strich. Wir haben ihn verletzt. Aber er ist weg. Sechs gegen einen und wir haben den Kürzeren gezogen, sagte Marco ärgerlich. Nicht sechs, verbesserte Rachel. Sieben. Erek hat unseren Arsch gerettet. Er konnte es als Einziger mit den Heulern aufnehmen.


  Ja, richtig, also heißen Dank, Erek, sagte Marco wütend. Er gab uns Anweisungen. Nicht den Heuler zu verletzen, wohlgemerkt, denn das würde ja gegen seine Erek-Programmierung verstoßen. Sondern Anweisungen, wie wir von hier wegkriechen sollen.


  Ich hielt Cassies Hand. Für einen Moment wollte ich das Gefühl auskosten, am Leben zu sein und Cassies Besorgnis zu spüren.


  Dann seufzte ich, drückte ihre Finger und schob ihre Hand beiseite. Erek hat getan, was er konnte, Marco. Das weißt du so gut wie ich. In meinem Hirn herrschte das totale Chaos. Ohne ihn wäre ich jetzt tot. Also, mir genügt das.


  Marco sah aus, als wollte er noch was sagen, doch dann war seine Wut verraucht. Ja. Wir haben alle getan, was in unserer Macht stand.


  Hinten an einer Wand entdeckte ich Guide, für ihn untypisch still. Bleibst du nach diesem Vorfall trotzdem bei uns?, fragte ich ihn.


  Seine Augen leuchteten auf.‹Oh ja, ja, ja. Mit der Erinnerung an diese Schlacht kann ich ein kleines Vermögen verdienen! Und wenn jeder von euch mir seine persönlichen Ansichten verkaufen würde, könnte ich mir von dem Gewinn ein eigenes Haus kaufen!›


  Ich zog Cassie an mich und nickte zu Ax hinüber. Was ist mit ihm?, fragte ich.


  Sie schüttelte den Kopf. Er ist abgehauen. Er kam zwar zurück, aber ich schätze, er schämt sich dennoch. Er will mit niemandem reden. Lass ihn für ne Weile in Ruhe, sagte ich. Ich werde mit ihm sprechen.


  Ich fühlte mich erledigt. Kaputt und am Ende, obwohl mein aus DNS rekonstruierter Menschenkörper im Kampf unverletzt geblieben war. Es war mein Geist, der müde war. Und in den Gesichtern rings um mich konnte ich ähnliche Gefühle ablesen.


  Wir waren in einem fairen Kampf besiegt worden. Nein, fair war der Kampf nicht. Denn es kämpften ja wir sechs plus Erek gegen einen Heuler. Ein erbittertes Tauziehen. Sieben gegen einen. Unentschieden.


  Hätten wir es mit zwei Heulern zu tun gehabt oder gar mit sieben, wir wären in zehn Sekunden Hackfleisch gewesen.


  Wir waren nicht ängstlich, jedenfalls nicht so, wie wir es angesichts einer Schlacht hätten sein können. Uns hatte etwas Schlimmeres als Furcht getroffen: Wir waren besiegt worden.


  Wo sind wir hier?, fragte ich.


  Rachel zuckte die Achseln. An irgendeinem Ort, den Guide für uns aufgetrieben hat. Der Raum hier und ein Badezimmer  nun ja, ich nehme an, dass es ein Badezimmer ist. Hoffen wirs mal.


  In einer Ecke lag ein Berg von Kleidern. Unsere Klamotten. Oder was davon noch übrig war, nachdem wir uns in den Sachen gemorpht hatten. Jetzt trug jeder seinen Morphingdress. Allerdings dürften wir darin nicht unpassender ausgesehen haben, als wir es auch so schon taten. Die Iskoorter machten sich wahrscheinlich nicht groß was aus menschlicher Mode.


  ‹Also, was ist geplant?›, fragte Tobias. Ich bin dafür, wir rufen kurz mal den Ellimisten an und sagen ihm, er soll vorbeidüsen und hier von irgendeiner superdimensionalen Brücke runterhüpfen, meinte Marco. Dann ist sein Kampf entschieden.‹Er hätte uns nicht hierher verschleppt, wenn wir nicht wenigstens theoretisch in der Lage wären, zu gewinnen›, sagte Tobias. Sofern der Ellimist nicht irgendein anderes, tiefgründigeres Spiel treibt, sagte Cassie. Er schlägt eine Schlacht für ganze Rassen, ganze Planeten. Wir sind doch bloß ein Faustpfand.


  


  Das war mehr Zynismus, als ich sonst von Cassie zu hören gewohnt war. Aber was sie sagte, war nicht verkehrt.


  Der Ellimist und Krajak waren uns beide haushoch überlegen. Und mich quälte die Vorstellung, dass Krajak uns womöglich hier haben wollte. Nicht, weil wir selber wichtig waren, sondern weil es den Yirks sehr gelegen käme, wenn man uns ausschaltete.


  Warum hatte der Ellimist uns hierher gebracht? Er musste wissen, wie mächtig die Heuler waren. Ja, so musste es sein.


  Das ist ein echt verdammter, stinkender Kuhhandel, schimpfte Rachel und brachte damit die Gedanken in meinem Kopf zum Ausdruck. Wir verlassen schutzlos unseren Heimatplaneten, um diese Iskoorter zu retten. Wie sie das Wort Iskoorter aussprach, klang es wie ein Fluch.


  Ich merkte, dass ich Erek ansah. Ich konnte nur ahnen, was ihm durch den Kopf ging. Er hatte die Kraft, gegen die Heuler anzutreten und zu siegen. Aber er war unfähig, zu kämpfen. Vielleicht würde mich der Ellimist umprogrammieren, sagte Erek. Und die Sperre gegen Gewalt aufheben.


  Marco stöhnte. Tja, jetzt ist es also amtlich: Die Lage ist hoffnungslos. Wenn Erek so zu reden anfängt, dann deshalb, weil wir geschlagen sind. Halt du doch deinen Rand, sagte Rachel unwirsch.


  Ich musste grinsen. Rachel fühlte sich so bedrückt wie wir alle, mochte sich aber nicht eingestehen, dass sie nicht einfach hier rauslatschen und den erstbesten Heuler, den sie sah, an die Wand klatschen konnte.


  Sie sind schneller, stärker und obendrein besser bewaffnet als wir, sagte Cassie düster. Dann sah sie hoch und setzte eine skeptische Miene auf. Aber sind sie auch schlauer als wir? Erek?, gab ich die Frage weiter.


  Er seufzte, eine zutiefst menschliche Reaktion. Sie hatten schon zu einer Zeit, wo die Menschen das Rad noch für eine umwälzende Erfindung hielten, überlichttaugliche Raumschiffe.


  ‹Das macht sie nicht schlauer›, erwiderte Tobias.‹Der Ellimist sagte, manche Rassen entwickeln sich eben schnell und andere langsam. Wenn du einen Vorsprung von einer Milliarde Jahre kriegst, hast du natürlich bessere Waffen und eine leistungsstärkere Technologie als jemand, der später begonnen hat. Was nicht bedeutet, dass du schlauer bist. Vielleicht heißt es nur, dass du dich eben früher auf den Weg gemacht hast.›


  Ein dünner Hoffnungsfaden. Aber er war alles, was wir hatten. Erek? Erzähl uns alles, was du über die Heuler weißt, sagte ich.


  KAPITEL 13


  


  Ich sah sie nur aus dem Blickwinkel der Opfer, sagte Erek. Mit Hilfe meiner holografischen Systeme kann ich mir meine eigenen gesehenen Bilder rückprojizieren. Aber vielleicht gibt es ja eine Möglichkeit, sich noch mehr Informationen zu verschaffen.‹Ja!›, sagte Guide wie aus der Pistole geschossen.‹Ja, klar. Ihr könntet Heulererinnerungen kaufen!›Er ging zu der Wand hinüber und berührte ein Paneel, welches sich öffnete. Dahinter klappte ein Pult mit einer Anzahl Knöpfe und bunten Sensorfeldern auf.‹Ich kann Erinnerungen direkt in euren androidischen Freund hier laden. Aber das wird ziemlich teuer.›Keinen Pfifferling bekommst du mehr, warnte Rachel. Nicht ein einziges Haar und kein Stück Haut.


  Guide jaulte aus der Membrane in seiner Brust auf. Möglicherweise war das eine Art Lachen.‹Ich werde großzügig für euch bezahlen, damit ihr die Heulererinnerungen anschauen könnt. Als geringfügige Gegenleistung darf ich mir eure eigenen Erinnerungen überspielen.›


  Ich seufzte genervt. Worum geht es eigentlich bei diesem Erinnerungsverkauf? Heißt das, dass wir unsere Gedächtniseindrücke verlieren?


  Guide schaute verdutzt.‹Natürlich nicht. Wozu denn auch? Wir fertigen lediglich ein Doppel an.›Die wollen unsere Erinnerungen fotokopieren.‹Das geht nicht›, wandte Tobias ein.‹Am Ende landen diese Bilder noch bei den Yirks.›


  Da hatte er Recht. Möglicherweise. Ax? Keine Antwort. Ax wiegte sich leicht hin und her. Sein Schwanz hing müde herab, die Spitze zeigte nach vorn. Er war tief in Gedanken versunken. Ax!, wiederholte ich noch mal lauter. Ax, wir brauchen dich.


  Er blickte verwirrt auf.‹Jawohl, Prinz Jake.›Ich verzichtete auf den üblichen Hinweis, er solle mich nicht Prinz nennen. Das hier war nicht mit ein paar kleinen Scherzen abgetan. Die Andaliten sind im Grunde eine friedfertige Rasse, wenn auch mit einer langen Tradition der Führung von Kriegen. Ax war ein Aristh. Ein Militärkadett. Und er hatte sein ganzes Leben im Schatten seines Bruders Elfangor verbracht, der als großer Kriegsheld hoch verehrt wurde. Wie weit sind wir vom nächstenVorposten der Yirks entfernt?, fragte ich ihn.‹Ich … ich weiß nicht, wo wir uns befinden. Ich habe keine Sternenkarte.›


  Guide berührte ein Wandpaneel. Ein kleiner Flachbildschirm erschien. Unter ächzendem Gemurmel rief Guide eine Sternenkarte auf. Sie sagte mir natürlich gar nichts.


  Ax betrachtete sie ohne jegliches Interesse. Er berührte den Schirm, zog die Perspektive zurück und verbreiterte den Blickwinkel. Das tat er noch zweimal, bis selbst ich die weit ausgreifenden Spiralarme unserer eigenen Milchstraßengalaxie erkannte.‹Wir sind über fünfhundert Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt›, sagte Ax.‹Ich würde denken, keine Gefahr.›


  Ich nickte. Danke. Also gut, Guide. Abgemacht. Aber wenn ich dich richtig verstanden habe, würden dich unsere Erinnerungen sehr, sehr reich machen. Unser Deal sieht also so aus: Wenn wir überleben, kannst du unsere Erinnerungen kopieren. Und du verlangst sonst weiter nichts und organisierst uns, was immer wir brauchen.


  Ich dachte, Guide würde gleich aus den Latschen kippen. Ich hatte den Eindruck, dass wir ihn soeben zum Bill Gates der Iskoorter gemacht hatten.‹Ich werde alle archivierten Erinnerungen der Heuler auf den Androiden übertragen.›Der Android hat einen Namen: Erek, fauchte Rachel.‹Von mir aus kann er sich nennen, wie er will!›, sagte Guide fröhlich.


  


  Guide tippte auf das Sensorfeld. Dann rief er Erek zu sich herüber und zeigte auf einen schlüssellochähnlichen Schlitz.‹Kannst du dich hier einloggen?›


  Erek schaltete sein Hologramm ab, hinter dem sein wahrer Androidenkörper zum Vorschein kam. Aus einem seiner langen, stählernen Finger wuchs eine Art Fühler und zwängte sich in den Schlitz. Der Stahlfinger änderte seine Form, bis er perfekt ins Schlüsselloch passte.


  Erek verzog keine Miene. Sein fast hundeartiges Gesicht war völlig ausdruckslos. Das dauerte etwa eine halbe Minute, dann riss er plötzlich die Augen auf und taumelte rückwärts. Es war unmöglich, irgendwelche Emotionen im Gesicht des Androiden abzulesen. Aber ich konnte es ahnen  er hatte gerade die Erinnerungen an jene Kreaturen empfangen, welche seine Schöpfer, die Pemaliten, vernichtet und die Djees zu interstellaren Flüchtlingen gemacht hatten.


  


  Wie geht's dir?, fragte Cassie. Ich habe die vorhandenen Erinnerungen der Heuler übernommen. Kein … kein schöner Anblick. Dürfen wir sie sehen?


  


  Ja. Er zögerte. Es sind auch Bilder vom Angriff auf meine Schöpfer dabei. Die will ich euch nicht zeigen. Ich möchte nicht …  Er schwieg verlegen.


  Cassie legte eine Hand auf seinen Arm aus Stahl und Elfenbein. Dann lass es bleiben. Zeig uns, was du vertreten kannst. Zeig uns, was wir wissen müssen.


  Erek nickte. Der Planet, den ich euch zeigen will, trägt keinen Namen. Die Bewohner nennen sich Graffenskinder. Was ihr gleich sehen werdet, geschah vor ungefähr zwanzig Erdenjahren.


  Die kahlen Wände um uns verschwanden, als Ereks Hologramm den Raum mit einem Wald in violetten, blaugrünen und senfgelben Farbtönen erfüllte. Wir sahen gewaltige Blätter, groß wie Bettlaken. Über den Boden krochen Schlingpflanzen. Sie glitten in das dunkle Erdreich hinab und wieder hervor; dann flutschten sie in die Höhe, wo sie sonderbare Bäume bildeten.


  


  Vögel von langer, mannigfaltiger Gestalt, wie bunte Federboas, stießen herab und schwirrten durch das Gewirr aus Blättern und Ästen. Über den Boden krochen orangegelbe Tausendfüßler. Borstige Haarbüschel sprießten ihnen am Rücken, womit sie wie eine bizarre Kreuzung aus Würmern und Stegosauriern aussahen. Tiere, die an zweiköpfige Präriehunde erinnerten, spähten kurz aus ihren unterirdischen Verstecken, spiehen eine kleine Ladung Dreck aus und waren gleich darauf wieder verschwunden.


  Es sah aus wie ein Regenwald. Aber alles war fremdartig. Mit Wundern, die zwar nicht magischer waren als jene auf der Erde; dennoch waren es Wunder.


  Durch den Wald kam eine Kolonne von Tieren angestapft, bei der ich lachen musste. Gumbys, sagte ich.


  Sie sahen aus wie Gumbys. Nicht grün, sondern dunkelblau, und auch nicht glatt, sondern rau wie die Rinde eines alten Baumes. Trotzdem bewegten sie sich mit der ruckhaften Anmut von Gumbys, aufrecht auf zwei Beinen laufend, die Augen in die Baumkronen über ihnen gerichtet.


  Dann sah ich plötzlich eine Hand ins Bild kommen und fuhr erschrocken zurück. Die Hand eines Heulers! Ich sah diesen Wald, diese Pflanzen und Tiere und die Graffenskinder durch Heuleraugen.


  Der Heuler lag in seinem Versteck auf der Lauer. Dann entdeckte ihn der Anführer der Graffenskinder. Der Kerl machte ganz große Augen. Ein seltsames Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Freundlich und neugierig streckte er dem Heuler eine Hand entgegen.


  


  Die Parade der Graffenskinder tappte arglos wie Krabbelbabys auf den Heuler zu. Wie Kinder, die mit einem Hund oder einem anderen Tier spielen möchten.


  Der Heuler bewegte sich blitzschnell. Weitere Heuler kamen ins Blickfeld. Und heulten. Für unsere Ohren war das Geräusch durch Ereks Filterung gedämpft. Die Graffenskinder hingegen traf es mit voller Wucht. Sie begannen zu platzen. Sie standen da, hilflos, verwirrt und ohne zu wissen, weshalb ihnen irgendjemand etwas antun sollte, und blieben einfach …


  Erek, hör auf!, zischte ich.


  Das Hologramm verschwand so plötzlich, als hätte man einen Fernseher ausgeschaltet. Ich hätte dich das nicht tun lassen dürfen, Erek. Kannst du dieses Zeug aus deinem Gedächtnis löschen? Nein, Jake.


  Tut mir Leid, sagte ich. Wie viel hast du sonst noch überspielt bekommen?


  Erek aktivierte wieder sein menschliches Hologramm. Sein Gesicht war wieder menschlich. Jetzt konnte ich die Gefühle sehen, die Erek empfand. Ich habe Erinnerungen an siebzehn Heulerattacken. Alle erfolgreich. Nicht eine Niederlage haben sie kassiert. Sie haben sehr fortschrittliche Zivilisationen angegriffen und einfache Leute wie die Graffenskinder. Sie haben nie einen Gefangenen gemacht. Sie töten einfach und töten und töten so lange weiter, bis keiner mehr übrig ist. Dann suchen sie sich jemand anderen, den sie abmurksen können. Das ist doch wahnsinnig!, rief Cassie. Keine Rasse tut so etwas. Es ist sinnlos. Und es ist unlogisch. Du redest hier nicht von Raubtieren, die töten, um zu fressen, oder von Beutetieren, die zu ihrer Selbstverteidigung töten. Sogar der Mensch hat Motive, wenn er tötet, so krank sie auch immer sein mögen. Aber dem Menschen sind da Grenzen gesetzt. Warum sollte die Evolution denn eine Art hervorbringen, die grundlos tötet? Das würde sie nicht. Hat sie auch nicht, sagte Erek. Die Heuler haben sich nicht entwickelt. Sie wurden erschaffen. Krajak?


  Er nickte. Graffenskinder und dutzende weitere Arten wurden von Krajaks Kindern vernichtet.


  


  


  KAPITEL 14


  


  Wir schliefen in Schichten. Zwei von uns hielten ständig Wache. Im Grunde ein sinnloses Unterfangen. Wenn uns die Heuler fanden, würden wir sterben.


  Guide versicherte uns, dass wir hier sicher waren. Die Wohnungen waren stark gebaut, mit dicken Wänden und festen Türen. Und mit unserer Abmachung, ihm unsere Erinnerungen zu Überlassen, hatte ich das Gefühl, dass er daran interessiert war, unser Leben zu retten.


  Es war eine lange Nacht. Eine sehr lange Nacht. Vielleicht schliefen einige von uns. Ich jedenfalls nicht. Ich wollte nicht träumen.


  Ich versuchte hinter all das zu kommen, was hier mit uns passierte. Versuchte mir vorzustellen, was der Ellimist wollte. Wie er von uns erwarten konnte, einen Kampf zu gewinnen, bei dem es für uns keine Hoffnung gab.


  Doch ich schaffte es nicht. Was immer für ein Spiel der Ellimist trieb, es entzog sich unserem Verständnis. Ich kam mir vor wie eine Ameise, die auf einem Schachbrett umherwandert und hinter die Regeln zu kommen versucht, während ich nichts sah außer kolossalen Figuren, die sich um mich herum in unerklärlichen Mustern bewegten.


  


  Alles, was wir erfahren hatten, war, dass die Heuler unglaublich gewalttätig waren. Destruktiv. Ja, dass sie entwickelt und geschaffen worden waren, um das rein und vorbehaltlos Böse zu verkörpern.


  Wie mag es denn sein, zu denen zu gehören?, flüsterte Cassie in der Dunkelheit. Sie war ganz nah. Offenbar konnte sie auch nicht schlafen. Wer? Ein Iskoorter? Nein. Ein Heuler. Sie wissen, dass sie von Krajak erschaffen wurden. Sie sind helle genug, um Raumschiffe zu steuern, dann können sie also nicht vollkommen hirnlos sein. Wie sehen die sich denn selber?


  Mir war das im Grunde egal. Aber Cassies Stimme kam als eine tröstliche Ablenkung. Keine Ahnung … , meinte ich. Ich schätze, sie sind ganz zufrieden und glücklich, so wie sie sind. Und gilt das nicht für die meisten Arten?


  Es folgte eine lange Pause, während sie darüber nachdachte. Möglicherweise hätte ich das früher geglaubt. Aber weißt du, ich war eine Termite, eine Ameise. Verstandslose, instinktgesteuerte Kreaturen. Sie waren nicht glücklich. Auch nicht unglücklich. Sie tun einfach, worauf sie programmiert sind, und sie haben null Grips, ehrlich, also was sollen sie anderes tun? Aber Heuler müssen einen Verstand besitzen. Nur weil eine Person oder was auch immer intelligent ist, heißt das doch nicht, dass sie nicht brutal und verkommen und böse sein kann. Ich meine, es muss doch auch intelligente Nazis und intelligente Sklavenhalter gegeben haben.


  Ja, aber die Heuler sind nicht bloß Individuen. Wir reden hier von einer ganzen Spezies, einer ganzen Rasse, die böse ist. Und das ist nicht möglich. Wir wissen das. Selbst die Yirks sind nicht alle gleich. Aber vielleicht sind es die Heuler. Gleichgeschaltet, meine ich. Vielleicht hast du es hier mit einer Rasse zu tun, die das reine Böse verkörpert. Kann nicht sein, sagte Cassie zuversichtlich. Wieso nicht? Weil es immer Unterschiede geben wird; hervorgerufen durch die verschiedensten Einflüsse entwickeln sich Modifizierungen innerhalb der vorgegebenen VerhaltensProgramme. Das ist das Gesetz der Evolution. Möglich, sagte ich, denn ich wollte nicht auf ihrem Idealismus rumtrampeln. Vielleicht hast du ja Recht. Aber wie stehen wohl die Chancen, dass diese sieben, von Krajak handverlesenen Heuler ganz weich und knuddelig sein werden?


  Cassie verstummte. Schätze, ich hatte nun doch auf ihrem Idealismus herumgetrampelt.


  Ich wollte gerade Cassie …  sagen, als etwas mit der Wucht eines kleinen Meteoriten gegen die Tür prallte.


  WAMM!


  In einer Millionstelsekunde waren wir hellwach. PAMM!


  Erstaunlicherweise hielt die Tür. Guide fing an zu jaulen.‹Seht ihr! Ich habe euch gesagt … ›TSIIIUUUUPP!


  Ein roter Kreis erschien in der Tür und begann zu rauchen und zu brennen. Da sind sie!, rief ich. Die Heuler!


  Ich spürte, wie ich an meinem eigenen Herzen erstickte. Als würde es so schnell und so heftig schlagen, dass es mich ganz ausfüllte und außer für flache, keuchende Atemzüge keinen Platz ließ.


  Gleich würden wir sterben! Ich hörte entsetztes Aufstöhnen. Und einige jener animalischen Stöhn- und Wimmerlaute stammten eindeutig von mir.


  Morpht euch!, rief, nein, presste ich mühsam hervor. Sie werden uns töten!, schrie Marco.


  Im glimmenden Schein des Draconstrahls sah ich, wie Ax zielstrebig in Richtung Tür schritt. Auf Rachels Gesicht sprießten bereits struppige Zottelhaare. NEIN!, rief ich verzweifelt, als ich den Fehler erkannte. Keine Kampfmorphs! Macht euch klein! Fliegen!


  


  Ich versuchte mein hektisches, wie geborstenes Glas zerfahrenes Gehirn auf das Bild einer Fliege zu konzentrieren. Das war der einzige Ausweg  nicht zu kämpfen, sondern zu fliehen.‹Ich werde versuchen, sie aufzuhalten›, sagte Ax ruhig. Nein, Ax. Morph dich! Wir müssen machen, dass wir hier rauskommen!, rief Rachel ihm zu.


  ‹Ich bin einmal weggelaufen›, erwiderte Ax.‹Kein zweites Mal.›‹Dafür bleibt uns jetzt keine Zeit, Ax-Man! ›, mahnte Tobias.


  ‹Ich bin ein Andalitenkrieger!›, sagte er barsch.


  TSIIIUUUUPP!


  Plötzlich brannte sich der Strahl durch die Tür in den Raum und traf auf die gegenüberliegende Wand.


  Erek rannte zu dem Loch in der Tür, als ein Heuler mit gierigem Blick seinen Kopf hindurchzwängte. Ereks Hologramm war verschwunden. Er war jetzt ein Djee. Oh, ein Djee!, sagte der Heuler erstaunt.


  Erek nahm eine stählerne Hand und rammte seine Finger seelenruhig in das Metall der Türfüllung. Sie flutschten hindurch, als würde er seine Hand in einen BrOtlaib bohren. Dann tat er das Gleiche mit der anderen Hand, krümmte seine Finger ein, packte die Haltelöcher, die er geschaffen hatte, und blockierte den Eingang mit seinem Körper.


  Der Heuler lachte höhnisch und wollte ihn beiseite schieben. Aber Erek bewegte sich nicht mehr als um die Breite eines Atoms.


  Wir konnten ahnen, dass der Heuler auf der anderen Seite der Tür zurücktrat und seine Flechettewumme auf Ereks Metallgesicht richtete. Und feuerte. Pfeile zischten rings durch den Raum, doch Erek blieb unverletzt.


  Jake, aber lange halte ich das nicht mehr aus, warnte mich Erek.


  Wir morphten uns alle, so schnell wir nur konnten. Alle außer Ax. Ich hatte bereits riesige, kugelige Fliegenaugen und sechs Beine.‹Ax! Los jetzt! Morph dich, auf der Stelle!›‹Nein, ich darf nicht wieder davonlaufen!›‹Aximili-Esgarrouth-Isthil, du nennst mich Prinz und benimmst dich so, als meintest du das ernst. Deshalb gebe ich dir jetzt auch einen direkten Befehl. Morph. Dich. Jetzt. SOFORT!›


  


  


  KAPITEL 15


  


  Jetzt versuchten es die Heuler mit ihrer ultimativen Waffe.


  Das Gejaule war ohrenzerfetzend. Die Wände um Erek herum begannen zu beben und zeigten erste Risse. Guide fiel zu Boden und wälzte sich vor Qual.


  Ax Augen bluteten, selbst mitten im Morphen. Wir übrigen waren dagegen schon mehr Fliege als Mensch und die Schwingungswellen der Heultöne verursachte.-. keine Schmerzen. Keine Schmerzen, nur einen übermächtigen Drang loszufliegen. Vibration konnte Schall sein oder auch Bewegung bedeuten. Die Fliegengehirne empfanden das Heulen als plötzliche, gewaltige, und bedrohliche Bewegungen aus allen Richtungen zugleich.


  Noch immer sieben oder acht Pfund schwer  auch mein morphender Menschenmund war erst knapp zur Hälfte ein Fliegenrüssel , schlug ich in dem Bestreben abzuheben wild und hektisch, ja panisch mit meinen sprießenden Flügeln. Los, kämpfe mit mir, Djee, reizte ihn einer der Heuler draußen, als er begriff, dass die durchdringenden Töne Ereks Griff nicht erschüttern würden.


  Ich erschrak, als ich die Sprache erkannte: Es war unsere eigene! Krajak musste sie diesem Trüppchen von Heulern einprogrammiert haben. Und zwar so, dass sie unsere Sprache nicht nur einfach verstehen, sondern uns notfalls auch verspotten oder ausfragen konnten!


  Erek beachtete ihn nicht. Woraufhin die Heuler mit ihren Draconstrahlern wie aus allen Rohren zu feuern begannen. Nicht auf Erek. Aus ihrer gemeinschaftlichen Erinnerung müssen sie gewusst haben, dass Djees mit Strahlenwaffen nicht leicht zu vernichten sind.


  Stattdessen benützten sie ihre Draconstrahler, um damit Ereks Haltelöcher aus der Tür herauszuschneiden.


  Inzwischen waren wir alle gemorpht. Alle zwar in Panik, aber alle gemorpht. Bis auf Ax, der noch teilweise ein Andalit war. Und Guide natürlich, der jetzt in einer Ecke saß, entzückt den Wahnsinn betrachtete und wertvolle Erinnerungen anlegte für den späteren Verkauf.


  Plötzlich war Ereks Haltegriff fort, weggebrannt. Erek wurde in den Raum gestoßen. Der erste Heuler kroch durch die Türöffnung und schob sich verächtlich an ihm vorbei. Er beachtete Erek überhaupt nicht, der Heuler wusste, dass er nicht kämpfen konnte. Der Heuler blickte sich um, aber er sah nichts, das ihn reizte. Nichts, das wie die Wesen aussah, mit denen einer von ihnen auf der Treppe gekämpft hatte.


  Nichts außer einem schwachen, wehrlosen Ax, der noch mitten im Morphen steckte  eine scheußlich entstellte, schmelzende Monstrosität.


  Die Heuler drängten nun mit Macht in den Raum.


  Durch meine Fliegenaugen schienen sie aus glühendem Purpur und Blau mit pulsierenden, schwarzen Adern zu bestehen. Die Facetten in meinen Spiegelkabinettaugen zerlegten sie in hunderte Einzelteile. Sie waren überall um mich herum, während ich unbemerkt durch die Gegend schwirrte. Zielen?, fragte einer der Heuler einen seiner Kollegen. Dieser zweite Heuler war etwas größer und trug noch mehr Waffen bei sich.


  


  Ja. Töte ihn!, brüllte der Anführer wutentbrannt. Sieben Pfeilkanonen wurden augenblicklich angehoben und auf Ax gerichtet. Er hatte keine Chance. Null.


  Erek wollte in die Schussbahn springen, um Ax zu decken, doch die Heuler versperrten ihmlässig den Weg. Und Ereks Programmierung würde es ihm nicht gestatten, sie beiseite zu schieben.


  In der nächsten Zehntelsekunde würden sie Ax töten.‹Krajak ist ein stumpfsinniges, verkommenes Subjekt!›, sagte plötzlich eine Stimme in Gedankensprache.


  Marco! Die Köpfe der Heuler fuhren herum, nach links, nach rechts, ihre Körper rotierten, während sie nach dem Urheber dieser Beleidigung suchten. Sie nahmen Guide ins Visier, der gerade durch das Loch, das sie in die Tür gebrannt hatten, hinaus ins Freie kroch.‹Ich wars nicht! Ich wars nicht! Ich bin nur ein iskoortischer Händler! Und übrigens: Ich würde mit Freuden eure Erinnerungen an all die Ereignisse hier kaufen!›


  ‹Und die Heuler sind die Feiglinge der Galaxie. Hirnlose, hässliche, stinkende, triefende Würmlinge›, ergänzte Marco. Hört nicht hin!, befahl der Anführer. Stimmen haben keine Bedeutung.


  Ich flitzte durch die Luft auf die wilde Zickzack-Fliegentour. Ich zielte auf das Gesicht des Anführers der Heuler und landete dicht unterhalb von seinem linken Auge.‹Nicht bloß eine Stimme, du wandelnder Dreckhaufen. Ich bin direkt hier. Du hältst dich für unschlagbar? Dann versuch mal, mich zu killen.›


  Die Hand kam mit schockierender Geschwindigkeit hochgesaust. Ich spürte sie kommen, fühlte die Luftverwirbelungen und reagierte mit dem Ab-durch-die-Mitte-Tempo der Fliege.


  Alienfinger schlugen nach mir. Ich feuerte meine Flügel zu Höchstleistung an. Der Heuler war so flink, dass er mich nur um Haaresbreite verfehlte.‹Wie wollt ihr uns töten?›, höhnte Marco.‹Geht endlich zurück zu Krajak und verklickert ihm, dass ihr versagt habt. Total versagt!›


  Vergesst die anderen! Tötet diesen … ‹Zu spät›, sagte Ax. Ax hatte die Verwandlung zur Fliege abgeschlossen.‹Okay, bleibt in der Luft. Niemand landet, niemand ruht sich aus›, sagte ich. Jetzt keimte in mir doch ein klitzekleiner Hoffnungsfunken auf. Ich spürte sogar etwas wie Erleichterung. Die Heuler waren verwirrt.


  Der Android!, brüllte der Anführer der Heuler.


  Ich schaute. Ich konnte Erek sehen oder zumindest ein schimmerndes, verzerrtes Abbild von ihm. Aber die Heuler sahen ihn nicht mehr. Erek hatte ein Hologramm von einer der Wände erzeugt. Dahinter stand er ganz ruhig. Außer Sicht, aber nicht außer Reichweite.‹Kommt, wir hauen ab, bevor diese Kerle noch Methoden zum Fliegenklatschen aushecken›, schlug Cassie vor.


  ‹Völlig deiner Meinung›, pflichtete ihr Marco bei.‹Durch die Tür raus›, sagte ich.‹Aber bleibt in der Nähe.›


  Unbemerkt zischten wir durch das Brandloch in der Tür.


  Kein Sieg. Mehr als eine geglückte Flucht war uns nicht gelungen. Aber wir waren alle noch am Leben. Und das war mehr, als ich für möglich gehalten hätte.


  Zu dumm, dass Nur Überleben keine Option darstellte. Wir mussten siegen. Wir mussten sieben Kreaturen vernichten, von denen uns jede allein in die Knie zwingen konnte.


  KAPITEL 16


  


  ‹Guide. Kannst du mich hören?›‹Ja, klar. Ich bin nicht weit weg.›‹Wissen wir›, sagte Rachel.‹Wir sind dicht über deinem Kopf. Nein, sieh nicht hoch!›‹Sie werden Guide beobachten›, sagte Tobias.‹Wenn wir uns mit ihm treffen und zurückmorphen, dann haben sie uns.›


  Die sieben Heuler hatten die zerstörte Wohnung verlassen. Danach hatten wir sie aus dem Blick verloren. Fliegenaugen sind bei Entfernungen von mehr als dreißig oder fünfzig Zentimetern nutzlos. Ob sie uns verfolgten? Oder Guide? Das ließ sich unmöglich sagen.‹Erek. Ich weiß, du kannst nicht antworten, aber falls du mich hören kannst, versuch Guide zu finden. Versteck ihn vor den Heulern.›


  Während wir Guide noch beobachteten, schlich sich ein zweiter Iskoorter zu ihm hin. Er schien größer und machtvoller zu sein als dieser und er verwandelte sich plötzlich in eine kleine Gruppe von Kriegs-Iskoortern, die Guide einfach in sich aufsogen.


  Diese Gruppe der Kriegsführungsgilde hätte sich sofort für jeden als ein Hologramm entpuppt, wenn er sie nur berührt hätte. Aber das tat niemand. Außer uns.


  Wir flogen in das Hologramm und landeten auf Ereks Kopf.‹Ist die Luft rein?›, fragte ich Erek. Ich glaube, wir haben die Heuler abgeschüttelt, zumindest vorläufig.‹Super›, sagte Rachel wenig begeistert.‹Wir dürfen am Leben bleiben, solange wir uns als Fliegen in einem Hologramm verkriechen.›‹Ich bringe euch an einen neuen Ort, wo ihr euch verstecken könnt›, sagte Guide.‹Übrigens ist eure Fähigkeit, die Gestalt zu wechseln, sehr interessant. Ist das vielleicht eine Technologie, die ihr verkaufen würdet? Ich würde einen Spitzenpreis bezahlen.›


  Ich machte mir nicht die Mühe, etwas darauf zu erwidern. Noch immer im Schutz des Hologramms, morphten wir uns in Mensch beziehungsweise Andalit zurück  und in Bussard. Für die Zwecke von Tobias erweiterte Erek das Hologramm um dutzende Meter über unseren Köpfen. Dann überquerten wir geschlossen eine Art großen Platz. Der Boden war in diesem Bereich grün und vermittelte fast den Eindruck, als stünde man auf einer riesigen Rasenfläche. In der Mitte befand sich wieder eine Treppe. Die gingen wir nach unten. Es herrschte reger Verkehr, ein ständiges Kommen und Gehen von Iskoortern sowie noch einigen anderen Aliens.


  Erek ließ das Hologramm mehrfach knurren und drohen, damit uns nur ja keiner anrempelte und die Illusion zerstörte.


  Schließlich erreichten wir die nächsttiefere Ebene. Und die war eindeutig ganz anders! Statt des nackten Tiefgaragenlooks der bisherigen Etagen bot diese hier fast den Anblick eines Dschungels. Allerdings eines ganz speziellen: Die Pflanzen, Bäume und Blumen waren alle in Anzuchttöpfen, die dicht gepackt herumstanden, mit schmalen, umständlich gewundenen Gehwegen dazwischen. Wenn man geradeaus oder nach oben schaute, hätte man meinen können, man wäre in einem richtigen Dschungel. Beim Blick nach unten fühlte man sich dagegen mehr wie in einem Treibhaus.


  In den Gängen standen Iskoorter dicht gedrängt. Zu eng für unser ausgedehntes Hologramm.


  Tobias, sagte ich. Glaubst du, du könntest mal hochfliegen und sehen, ob wir verfolgt werden?


  Tobias flog zur Spitze des Hologramms empor, flatterte ein paar Sekunden auf der Stelle, so gut das ging, und kam dann zurück.‹Alles klar.›Ich kann mir die Heuler sowieso nicht als verdeckt agierende Spione vorstellen, sagte Rachel. Die sind schon eine Spur direkter. Sobald sie uns sehen, werden sie uns verfolgen. Pech für jeden, der ihnen dabei in die Quere gerät.


  


  Erek schaltete das ausgedehnte Hologramm aus und nahm wieder sein menschliches Aussehen an. Nun waren wir erneut schutzlose Aliens, die in einer Art Park einer fremden Zivilisation umherstreiften. Es kribbelte auf meiner Haut. Ax, halt nach allen Seiten die Augen offen, mahnte ich. Er war der Einzige von uns, der ebenso leicht nach hinten wie nach vorn gucken konnte.


  Ja, gib uns Bescheid, wenn du irgendwelche Heuler siehst, damit uns noch ein paar Sekunden zum Weinen bleiben, ehe sie uns kriegen, sagte Marco düster.


  Durch das Waldlabyrinth schlurften wir mit Iskoortern in wechselnden Formationen dahin, von denen sich keiner besonders zu amüsieren schien  wie wir, die wir auf dem Weg waren, uns ein weiteres Mal zu verstecken.


  Mein Gehirn stand förmlich unter Strom. Die Gedanken rasten, kamen aber nirgends an. Wie ein Auto auf der Hebebühne mit voll durchgetretenem Gaspedal  die Räder drehen sich, aber der Wagen kommt nicht vom Fleck.


  Was vermisste ich? Irgendwas. Irgendetwas. Eine Möglichkeit, die Heuler zu besiegen. Es musste doch einen Weg geben. Der Ellimist schickte uns nicht in die Schlacht, um zu verlieren.


  Oder doch?


  Ich versuchte ihn in Gedankensprache zu rufen und fragte mich, ob er wohl gerade zuhörte. Wahrscheinlich schon. Aber er und Krajak hatten ihre Regeln. Die Regeln für Kampfhandlungen, wie die Militärstrategen es nennen.


  Und wie sahen diese Regeln aus? Ebenso gut hätte man jene Ameise zum Schachgroßmeister hochschauen lassen und eine Erklärung fordern können, weshalb er eine bestimmte Figur bewegte.


  Warum die Iskoorter? Warum mussten sie gerettet werden? Und wieso hatten wir die Heuler als unser Ziel gekannt, während die Heuler bis zu unserer Begegnung auf der Treppe offenbar nicht gewusst hatten, dass sie uns verfolgen sollten? Und warum gingen die Heuler nicht auf die Iskoorter los? Ist doch klar: die Regeln für Kampfhandlungen. Wenn sie uns schlugen, konnten sie die Iskoorter komplett vernichten. Vorher nicht.


  Der Einzige, bei dem wir uns vorstellen konnten, dass er gegen die Heuler antreten und gewinnen konnte, war Erek. Allein Erek hatte diese Kraft. Doch Erek war unfähig zu kämpfen. Er konnte sich zwischen uns und die Heuler stellen. Er konnte uns mit Informationen versorgen, aber uns nicht direkt helfen.


  Die Heuler hatten noch nie eine Schlacht verloren. Das hatten wir ihren Erinnerungen und Ereks Schilderungen entnommen. Noch nie.


  Was hatte das alles zu bedeuten? Ich drückte meine Hände fest gegen meinen Kopf, als wollte ich mir die Antwort aus dem Gehirn pressen.‹Wir sind da›, meldete Guide.


  Ich blickte auf und war verblüfft über die Erkenntnis, dass ich die ganze Zeit gelaufen war. Ich war so in Gedanken gewesen, dass ich nicht aufgepasst hatte.


  Wir standen vor einem Gebäude, das die Form einer Pyramide hatte und nach irdischen Begriffen vielleicht zehn Stockwerke hoch war. Es war weiß, jenes leuchtende, künstliche Plastikweiß, und hatte als Eingang ein breites Tor, das wie ein Regenbogen mit Reihen von Neonröhren eingerahmt war. Irgendetwas, das wohl Musik sein sollte, plärrte von fern.


  Ja, das ist ein guter Platz zum Verstecken, meinte Marco zynisch. Der würde keinem je auffallen. Wo sind wir hier, Guide?‹Wir haben den Tempel der Dienerschaftsgilde erreicht. Sie werden euch aufnehmen. Ich habe dafür bezahlt. Sie werden sich bis zu meiner Rückkehr um euch kümmern.›


  Was soll das heißen  Rückkehr?, fauchte Rachel. Wo gehst du hin?‹Ich muss etwas essen. Seht ihr, wir Iskoorter sind nicht genau das, was wir zunächst scheinen. Der Körper, den ihr seht, ist der unseres Symbionten. Wir sind eine symbiotische Spezies  ein großer äußerer Körper, der Isk, und das innere Selbst, der weitaus kleinere Teil namens Yoort. ›


  ‹Ein Symbiont?›, fragte Ax und meldete sich erstmals zu Wort.‹Willst du damit sagen, dass ihr Schmarotzer seid?›


  ‹Vor langer Zeit, ja›, gab Guide zu.‹Aber was als eine parasitäre Beziehung begann, hat sich zu einer echten Symbiose entwickelt. Wir funktionieren als ein Einzelwesen. Die zwei Teile trennen sich nur alle drei Tage, wenn der Yoort Nahrung zu sich nehmen muss und dazu bei einem Bad im Yoortpool etwas absorbiert … ›


  Ax Schwanz war an der Kehle des Iskoorters, noch ehe er das nächste Wort aussprechen konnte.‹Yirks. Sie sind alle Yirks!›


  


  


  KAPITEL 17


  


  Die Dienerschaftsgilde war genau das, wonach sie sich anhörte: sklavisch unterwürfige, katzbuckelnde, sich überall einschleimende Iskoorter, die davon besessen waren, jedem Befehl zu gehorchen und jeder Laune zu dienen.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis wir klargemacht hatten, dass wir nicht mehr wollten als ein Zimmer. Ein Zimmer, wo wir allein sein konnten. Sie waren darüber nicht glücklich, gehorchten aber letztlich.


  Das Zimmer war grell wie die Fassade ihres Tempels. Die Wände waren so strahlend weiß, dass einem die Augen wehtaten. Was nicht weiß war, schien in buntem Neon oder etwas Neonartigem gehalten, in knalligen Grundtönen, die hier und da bunt an den Wänden und Decken flammten oder als Intarsien im Boden eingelassen waren.


  


  Doch das farbige Licht schien das strahlende Weiß nicht zu berühren. So sieht also für die Iskoorter eine gelungene Inneneinrichtung aus, sagte Rachel. Wie ein Klinik-Badezimmer, das von Kindern mit solchen Leuchtzauberstäben dekoriert wurde!


  Guide stand in der Mitte des Zimmers. Ax hatte seine Schwanzklinge zurückgezogen, jedoch gab Guide sich keinen Illusionen hin: Dieser Schwanz würde in Sekundenbruchteilen zuschlagen, wenn wir die falschen Antworten zu hören bekämen.


  Du solltest besser reden  und zwar fix, empfahl ich Guide.


  Er nölte ständig aus seiner Membran.‹Was wollt ihr von mir?›


  Wir sind eine Fantastillion Meilen von daheim weg, wir sind quer durch die ganze Galaxie gedüst  und plötzlich entdecken wir, dass ihr Iskoorter Yirks seid, sagte Marco. Verzeih uns, wenn wir argwöhnisch sind.‹Wir sind keine Yirks. Sondern Iskoorter.›


  ‹Yoort, Yirk, das ist so ziemlich das Gleiche›, sagte Tobias und flatterte zornig mit den Flügeln.‹Und ihr lebt beide von Kandronastrahlen.›‹Ja, wir ernähren uns von Kandronastrahlen. Aber wir sind Iskoorter, nicht jene Yirks, die ihr verachtet.›


  Rachel starrte den sich windenden Iskoorter an. Ich wusste doch, da war was, was mir an diesen Schleimern nicht gefiel. Wenn sie einem nicht etwas abzukaufen versuchen, wollen sie einem entweder in den Hintern treten oder die Füße küssen. Yirks! Sie drehte sich zu mir und sah mich finster an. Das ist es. Wir sagen dem Ellimisten, er soll sich jemand anderen suchen, mit dem er seine Spielchen treiben kann. Wir helfen ihm nicht, einen Haufen Yirks zu retten. Überlassen wir sie den Heulern.


  Ich war geneigt zuzustimmen. Das war jedenfalls der bequeme Ausweg. Wir würden nicht draufgehen, um den Yirks zu helfen.


  


  Cassie schob sich zwischen Guide und Ax. Guide, sag mir eines. Was weißt du über die Geschichte deines Volkes? Ganz weit zurück, bis zum Anfang?


  Guide schaute verdutzt, aber Cassie blieb zwischen ihm und dem Andalitenschwanz stehen; daher wusste er, dass ihm nichts geschehen konnte  im Augenblick.‹Wir … wir Iskoorter … ich meine, vor vielen, vielen Generationen waren die Yoorts Parasiten, wie ihr sagtet. Sie infizierten andere Arten. Doch das ist lange her. Seit wir unsere Symbionten, also die Verbindung zwischen Isk und Yoort, begründet haben, sind wir so, wie wir uns heute zeigen.


  Rachel schnaubte verächtlich. Die haben diese Isk-was-weiß-ich-für-Typen erobert und jetzt ist alles in Butter, wir sind die besten Kumpel. Echt toll.


  Marco nickte beifällig. Da landet tausend Jahre nach der Eroberung der Erde durch die Yirks irgendein Fremder auf dem Planeten und die Yirks erklären: Hi, wir und die Menschen sind Symbionten.


  Ich sah Cassie an. Rachel und Marco hatten Recht. Cassie nickte und akzeptierte diese Tatsache.


  Aber Guide erwiderte:‹Nein, nein. Ich habe mich nicht klar ausgedrückt. Die Isker wurden nicht von den Yoorts erobert, sondern erschaffen.›


  Was sagst du da?


  ‹Parasitismus ist eine einengende Wahl. Die Yoorts wollten mit Gewalt andere Arten erobern und diese infizieren. Aber das war nicht nutzbringend, jedenfalls nicht auf lange Sicht. Deshalb bedienten sich die Yoorts biotechnologischer Verfahren, um eine Spezies eigens als ihre Symbionten zu entwerfen und zu erschaffen.›‹Wen kümmert es, wie ihr das angestellt habt?›, wandte Tobias ein.‹Dann habt ihr also die Isker gebaut und sie anschließend versklavt.›‹Nein, nein›, jammerte Guide und heulte durch seine Membran.‹Die Isker waren echte Symbionten. Sie können nicht ohne die Yoorts leben. Und um zu gewährleisten, dass diese Symbiose echt sein würde, wurden auch die Yoorts modifiziert. Jetzt können die Yoorts nicht ohne die Isker leben und die Isker nicht ohne die Yoorts. Sie Sind ein Wesen mit zwei Bestandteilen.›


  Totenstille. Niemand sagte ein Wort. Die Wirklichkeit dieser Worte sickerte uns langsam ins Bewusstsein. Oh mein Gott, sagte Cassie schließlich. Natürlich. So läuft es. Nur so. Parasit wird Symbiont. Keine weitere Infizierung. Sie erschaffen den nächsten Schritt in ihrer eigenen Evolution und werden echte Symbionten. Kein Krieg mehr, sagte Erek ruhig. Keine Notwendigkeit, neue Arten zu infizieren und zu versklaven. Die Yirks wissen davon nichts, sagte Cassie. Sogar jene Yirks, die sich Frieden wünschen, können sich keinen Ausweg vorstellen, einen Weg, wie man den Eroberungszyklus beenden könnte.


  ‹Diese Yoorts ließen sich schon mit den Yirks vergleichen›, sagte Ax.‹Möglicherweise gehören sie derselben Spezies an und wurden irgendwie getrennt vor langer Zeit, vielleicht von irgendeiner längst vergessenen Rasse aus der yirkanischen Heimatwelt mitgenommen.›‹Wenn das die Yirks wüssten … wenn die Iskoorter je Kontakt zu den Yirks aufnähmen … ›, sagte Tobias.


  Dies war also der Grund, weshalb Krajak die Iskoorter vernichten musste. Und warum der Ellimist das nicht zulassen durfte. Eines Tages, in ferner Zukunft vielleicht, würden Iskoorter Yirks begegnen. Und dann würden die Yirks sehen, dass es noch einen anderen Weg zu ihrem Überleben gab, als den der Gewalt, den sie beschritten hatten.


  ich schmunzelte. Zum ersten Mal seit langer Zeit. Die Ameise hatte soeben einen Teil der Schachregeln begriffen.


  KAPITEL 18


  


  Ein Geruch von Öl und Mottenkugeln und … Das ist Gift!, sagte Rachel. Riecht wie Insektenvertilgungsmittel.


  Was tun? Die Heuler pumpten Gift in die Luft des Gebäudes. Sie hatten schnell gelernt. Zu schnell. Insektenmorphs schieden somit aus.


  Guide! Wie sieht es mit Fenstern aus?‹Ja, es gibt versenkte Fenster. Ich kann sie öffnen mit … ›Noch nicht. Wir nehmen den Luftweg, sagte ich allen. Jetzt Ruhe bewahren. Morpht euch in Vögel. Wenn ich es sage, öffnet uns Guide die Fenster. Nicht vorher. Die Heuler werden erst hereinkommen, wenn sie sicher sein können, dass sie genug Gift versprüht haben.


  Ich war bemüht, Zuversicht auszustrahlen. Hoffentlich behielt ich Recht. Der Geruch des Gifts wurde mit jedem Augenblick stärker, aber ich war bereits dabei, mich in einen Wanderfalken zu morphen.


  Und warum Insektenvertilgungsmittel? Wieso kein Nervengas? Irgendein geruchloses, unsichtbares Gas, das uns töten könnte, ehe wir wüssten, was mit uns passiert?


  Zu einfach? Nicht genügend Angstfaktor für die Heuler? Oder war kein tödliches Gas eine der Regeln für Kampfhandlungen?


  Wir schmolzen dahin, alle außer Erek und Guide. Wir morphten.


  Fleisch quoll heraus und verschob sich wie Schlamm, der einen Abhang hinabrutscht. Fleisch wurde grau. Arme und Beine zeigten plötzlich eine Federzeichnung. Gesichter fielen in sich zusammen und trieben harte Schnäbel aus. Zehen wandelten sich zu Krallen um.‹Guide, wie hoch sind wir hier oben?›‹Vielleicht fünfmal unsere eigene Größe.›‹Okay. Erek, wir wissen nicht, ob vor dem Fenster da draußen irgendein Heuler sitzt. Vielleicht ja, vielleicht nein. Kannst du hindurchspringen und, wer immer dort ist, aus dem Weg räumen?›


  


  Erek sah elend aus. Nein, Jake. Ich kann die Heuler hören. Ich weiß, dass sie da draußen sind. Wenn ich durch dieses Fenster gehe, könnte ich jemanden verletzen … ‹Und das wollen wir doch nicht›, sagte Marco höhnisch.‹Wir möchten nicht … ›


  


  ‹Halt die Klappe, Marco!›, zischte ich. Mein Verstand raste. Irgendeine Antwort. Es musste eine geben. Wir brauchten ein Ablenkungsmanöver, sonst würden die Heuler im gleichen Moment, in dem wir auftauchten …‹Erek! Kannst du ein Hologramm projizieren, das sich durch ein anderes Fenster nach draußen Bahn bricht? Ein Hologramm von uns?›


  Natürlich. Den Heulern entstünde hierdurch kein Schaden und es könnte euch retten. Dies läge gut im Rahmen meiner Parameter.‹Guide, öffne ein Fenster an der gegenüberliegenden Seite des Raums, zähle bis drei und öffne dann das Fenster hier drüben. Guide, Erek? Wir treffen uns zwei Ebenen tiefer, in der Nähe der Treppe. Alle bereit?›‹Zwei Ebenen tiefer?›, wiederholte Guide und schaute etwas verwirrt.


  In diesem Moment stürzten zwei Mitglieder der iskoortischen Dienerschaftsgilde in den Raum.‹Gibt es ein Problem? Stören jene Gäste, die sich außerhalb des Gebäudes aufhalten, eure Ruhe?›‹Mach schnell›, sagte Tobias und ignorierte ihr Eindringen.‹Vögel vertragen Insektengift nicht viel besser als Insekten.›


  ‹Alles klar. Auf drei  eins, zwei, LOS!›


  Das Fenster gegenüber glitt zur Seite. Sogleich hielt ein Schwarm aus sechs Vögeln darauf zu. Draconstrahler feuerten von draußen und Flechettekanonen ratterten.‹Ja, lasst uns die Fenster öffnen›, bot einer der iskoortischen Diener an.‹Wäre euch vielleicht eine köstliche Mahlzeit genehm?›


  Jetzt ging das nahe Fenster auf. Ich breitete meine Schwingen aus und flog los mit aller Kraft, die meine Panik mir verlieh.


  


  Das Hologramm unserer Vogelkörper auf der anderen Seite des Gebäudes brach zusammen, nachdem es sich etliche Meter von dem Fenster entfernt hatte. Doch bis dahin feuerten die sieben Heuler aus allen Rohren auf die falschen Vögel.


  Wir zischten aus dem Fenster, flatterten wie verrückt, verzweifelt kämpfend um jeden Viertelmeter Distanz. Aber wir waren noch nicht weit, als die Heuler ihren Irrtum bemerkten und der erste Draconstrahl Rachels Adlerflügel ansengte.‹Runter, runter, runter!›, schrie ich.


  Wir tauchten ab. Hinab in das Gewirr aus Bäumen, Büschen und Blumen. Wir waren schon eine bunte Truppe: ein Weißkopfseeadler, zwei Fischadler, eine Kornweihe, ein Rotschwanzbussard und ein Wanderfalke.


  Wir zischten die Gasse entlang, ganz dicht über den Köpfen der dort laufenden Iskoorter. Sie spürten den Luftzug von unserem Vorbeiflug und blickten hoch.


  B-r-r-r-r-r-r-r-t-t!


  Eine Salve von Pfeilgeschossen zerfetzte nur Zentimeter vor mir einen Baum.


  Ich drehte den Kopf nach links und sah den Heuler. Er jagte hinter uns her und fegte die Iskoorter beiseite, als wären sie Bowlingkegel.


  Wir drehten hart nach links ab und flitzten um eine Reihe von merkwürdig krausen Orangenbäumen herum. Da brach ein Heuler vor uns aus der Vegetation! Er war quer durch die Pflanzbeete gewalzt, um uns den Weg abzuschneiden.‹Hochziehen!›, rief Tobias.


  TSIIIIUUPP! TSIIIIUUPP!


  Cassies rechter Flügel war weggeschossen und fiel als brennender Lappen zu Boden! Cassie geriet in unkontrolliertes Trudeln und stürzte wie ein Stein vom Himmel. Sie schlug mitten in einer Schar Kriegsführungs-Iskoortern auf.


  Ich eilte im Sturzflug hinter ihr her. Ein Heuler sprang aus einem überhängenden Baum. Noch im Fallen richtete er seine Strahlenkanone auf Cassies reglose, verwundete Gestalt.


  TSIIIIUUPP! TSIIIIUUPP!


  Er feuerte, nicht getroffen! Jetzt landete er auf dem Boden. Ich war auf ihm, hatte die Krallen ausgefahren und ratschte blutige Striemen über seinen Kopf. Er ließ seinen drehbaren Oberkörper rotieren und zielte auf mich.


  Ich flog weiter, verlor meinen Schwung und prallte gegen einen Soldaten der Kriegsführungsgilde. Der Iskoorter glotzte mich sprachlos an. Ich lag hilflos in seinen Armen.


  Der Heuler grinste und zielte sorgfältig. Genau auf mich. Keine Fluchtchance. Aus kürzester Entfernung. Nur Zentimeter entfernt. Ich konnte jede Einzelheit der Waffe erkennen, die gleich mein Leben beenden würde.


  Dann … bewegte sich der Draconstrahler. Seine Mündung zeigte nach oben. Ich sah das wütende Gesicht des Heulers. Aber er feuerte nicht.


  Ich schlug mit den Flügeln. Der Kriegsführungs-Iskoorter reagierte, indem er mich zornig wegschubste und dann griffen er und seine Kollegen den Heuler an.


  Es hätte im Nu mit ihnen vorbei sein müssen. Die Soldaten der Kriegsführungsgilde waren nicht unbedingt vortrefflich. Der Heuler hätte sie in fünf Sekunden flachlegen können. Stattdessen schirmte sich der Heuler gegen den Angriff ab und floh.


  Die Regeln für Kampfhandlungen!‹Sie können die Iskoorter nicht töten!›, rief ich den anderen zu.‹Nehmt die Iskoorter als Deckung!›Und zu Cassie:‹Cassie, wenn du mich hören kannst, morph dich zurück! Zurückmorphen!›


  


  Aber ich konnte bereits ihr Fleisch aus dem verbrannten Flügelstumpf wachsen sehen.‹Ja, ja, ich weiß›, sagte sie mit matter Stimme.


  ‹Ax! Hinter dir! Da kommt noch einer!›


  Die anderen rannten um ihr Leben. Ich musste sie einholen.‹Cassie? Gehts dir gut?›‹Ich werde mich gleich … du weißt schon … äh … zurückmorphen›, sagte sie verwirrt, benommen.‹Cassie, schnell! Und bleib dicht bei den Iskoortern! So wird dir nichts geschehen.›‹Ja. Ja.›‹Ich kann dich so nicht hier lassen!›


  


  ‹Nein. Doch. Geh. Du musst … ›


  


  Ein Heuler sprang auf mich zu, seine toten, blauen Augen auf mich geheftet. Wenn ich blieb, würde ich ihn zu Cassie locken. Wenn ich ging … ich konnte sie nicht im Stich lassen! Sie war zu benommen, verlor zu viel Blut, sank zu rasch dahin, um das Morphen zu beenden.


  Keine Wahl, alter Junge, schärfte ich mir ein. Du kannst jetzt nicht helfen. Du kannst nur verletzen.


  


  Ich flog los mit dem Gefühl, dass mir das Herz aus dem Leib gerissen würde. Ich gewann ausreichend Höhe, um über die Bäume zu streichen, von wo aus ich Zeuge einer bizarren Schlacht wurde.


  


  Du musst den anderen helfen, dachte ich. Das ist deine Pflicht. Hilf ihnen. Cassie kannst du nicht mehr helfen.


  


  Die Heuler sprangen von Baum zu Baum, wie mit Steroiden vollgepumpte Affen. Sie sprangen einfach über die Wege, von Ranke über Busch zu Ast. Wie Menschen, die einen Fluss von Fels zu Fels hüpfend überqueren und dabei mit Präzisionswaffen in die Luft feuern. Oder auf die vor ihnen am Boden Fliehenden.


  


  Ich sah drei Vögel in der Luft. Neben Cassie fehlte noch einer. Der Rand der Plattform, das Nichts, war nur eine Meile entfernt.‹Okay›, sagte ich.‹Mir reichts jetzt. Sie wollen jemanden jagen? Dann wollen wir mal sehen, wie schnell sie sind.›


  


  


  KAPITEL 19


  


  Der Wanderfalke ist das schnellste Tier der Erde. Schneller als der Gepard oder eine Gazelle. Schneller als Delfin oder Hai. Schneller als jeder andere Vogel. Im Sturzflug erreicht er bis zu dreihundertdreißig Stundenkilometer.


  


  Ich flog hoch, hoch, hoch, verbrannte Energie, als ob mir alles egal wäre. Und das war es auch. Ich würde keine Energie für später benötigen. Es würde kein Später mehr geben. Cassie erledigt. Rachel erledigt. Mir war schlecht.


  


  Aber einen Heuler würde ich mitnehmen. Ich flog kraftvoll und schnell und bekam etwas Unterstützung durch einen leichten Gegenwind, auf dem ich ritt wie ein Skateborder, der die Seite einer Halfpipe hochfährt.


  


  Dann peilte ich sorgfältig, schätzte die Entfernung ab und ging in den Sturzflug über.


  


  Ich erreichte zwar keine dreihundertdreißig Sachen, aber hundertsiebzig mögen es schon gewesen sein, als ich einem Heuler, der gerade im Begriff war, sich Tobias zu krallen, über den Schädel ratschte.


  


  Der Heuler griff sich an den Kopf, stieß ein gefühlvolleres, weniger bedrohliches Heulen aus als jenes, nach dem er benannt wurde. Er feuerte wild auf mich, aber da war ich schon über alle Berge.


  Ich behielt meinen Schwung fast unverändert, drehte mit heftigen Flügelschlägen nach rechts ab und kratzte dann einen Heuler, der soeben Marco mit einer Salve Nadelgeschosse aus der Luft geholt hatte.‹Marco!›, schrie ich.‹Morph dich zurück! Morph dich zurück!›


  


  Ich konnte nicht erkennen, ob er noch am Leben war. Aber ich konnte seinen Angreifer sehen. Der kassierte dafür eine Packung messerscharfer Krallen voll ins Gesicht. Ich zielte auf seine Augen.


  


  Die Heuler hatten noch nie eine Niederlage erlitten. Ich fragte mich, wie es ihnen gefiel, was ich da mit ihnen machte.


  


  Die Antwort kam postwendend. Drei von ihnen liefen aufeinander zu, rasten in meine Richtung, stürzten in einer wilden, kopflosen Jagd vorwärts, um das kleine Tier zu verfolgen, das es gewagt hatte, sie zu verletzen.


  


  Nicht zu schnell, Jake, ermahnte ich mich. Ich flog weiter, aber nicht mehr volle Kraft. Vielmehr nutzte ich mein Tempo, um mich wegzuducken, auszuweichen und die Heuler schwindlig zu fliegen  die alles, alles, was sie hatten, auf mich abfeuerten.


  


  Nahe genug dran, dachte ich. Jetzt runter! Ich ließ mich unter die Baumwipfel sinken, in den freien Luftraum eines Weges. Doch hier auf dem Pfad waren fast keine Iskoorter unterwegs.


  Ich bekämpfte meine Erschöpfung, schlug mit den Flügeln, wendete, flog weiter, wendete erneut. Und die Heuler waren mir auf den Fersen. Sie brachen durch die Hecken, pusteten Bäume mit ihren Pfeilgeschossen um und brannten Blumen und Büsche nieder, die ihnen im Weg waren.


  


  Ich flog auf einer Schwindel erregenden Route rauf und runter. Sie dagegen bretterten einfach mittendurch. In wenigen Sekunden würden sie mir den Weg abschneiden. Ich konnte sie nicht abschütteln, wenn ich für jeden Meter, den sie liefen, zehn Meter fliegen musste.


  


  Aber ich musste unten bleiben. Musste auf dem Weg bleiben. Musste hoffen, dass meine Einschätzung von Richtung und Entfernung stimmte. Musste hoffen, dass die Arroganz der Heuler, die Überheblichkeit der Nie-Besiegten, mir helfen würde.


  Abdrehen, abdrehen, abdrehen! Ich kriegte gerade noch die Kurve. Da brach unmittelbar vor mir ein Heuler durch die dichte Hecke! Nun saß ich in der Falle!


  Hatte ich Recht? War ich in der Falle? Ich flog pfeilgerade auf den Heuler los. Er zielte. Plötzlich schoss ich in die Höhe und segelte langsam, wie ein waidwunder Vogel, wie ein langsam taumelnder Ball, über die Hecke auf die andere Seite.


  Der Heuler brach durch die Hecke, witterte wohl den Sieg.


  Er brach durch  und griff ins Leere.


  Die Iskoorter waren so verrückt, keine Geländer rings um die Ränder ihrer Plattformen anzubringen.


  Aber es war jene Art von Verrücktheit, mit der ich mich durchaus anfreunden konnte.


  Der Heuler fiel. Er fiel, sinnlos in die Luft krallend, schreiend vor Wut und Enttäuschung. Kilometer über dem Boden. Er hatte noch einen weiten Weg vor sich.


  


  Und dann begriff ich. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen.


  


  Ich war am rechten Ort und im rechten Morph. Er stürzte in die Tiefe und erlangte rasch seine maximale Fallgeschwindigkeit. Welche, wie sich zeigte, bei der Schwerkraft der iskoortischen Welt weniger als dreihundertdreißig Sachen betrug.


  


  


  KAPITEL 20


  


  Runter, runter, runter.


  Der Heuler fiel mit dem Gesicht nach unten. Er schrie und griff immer wieder hilflos ins Leere.


  Ich flog senkrecht hinunter und schlug dabei noch kräftig mit den Flügeln, um die Anziehungskraft zu unterstützen. Der Heuler war direkt unter mir, bemerkte mich jedoch nicht.


  Er hatte andere Dinge im Kopf. Dann legte ich die Flügel wieder an, streckte meine Fänge nach vorn und krallte mich in sein Bein. Wenn er meine scharfen Klauen spürte, ließ er sich nichts anmerken.


  


  Ich spähte an ihm vorbei auf den Boden, der noch so weit weg war. Wie lange würde unser Fall noch dauern? Lange genug? Unmöglich zu sagen. Man musste es ausprobieren.


  Ich begann mich zurückzumorphen. Wir fielen jetzt beide mit derselben Geschwindigkeit, der Heuler und ich. Ich versuchte mich an ihm festzuhalten, als sich meine Klauen zu Fingern umwandelten, als mein Körper wuchs und fast so groß wie seiner wurde. Ich versuchte mich an dieser halb erkalteten Lavakrustenhaut festzuklammern. Doch meine Fänge rutschten ab, als die Krallen zu Fingernägeln wurden. Ich verlor den Halt.


  


  Wieder packte ich mit einer Stummelhand an einem zwanzig Zentimeter langen Arm zu. Daneben. Wir fielen weiter. Meine Augen verloren ihre Falkensehschärfe. Ich konnte nicht mehr jede Einzelheit am Boden unter mir erkennen. Alles war verschwommen und wirkte dadurch weiter entfernt. Ein schwacher Trost.


  


  Ich fiel in Menschengestalt, mein Gesicht nur Zentimeter vor dem linken Bein des Heulers. Er hatte aufgehört, in die Luft zu greifen, und rührte sich nicht mehr. Er hatte reichlich Zeit, sein Schicksal zu überdenken. Ich hatte kein Mitleid mit ihm. Vielleicht hätte ich es haben sollen. Möglicherweise hätte Cassie Mitleid empfunden.


  


  Aber dieser Heuler oder einer, der genauso aussah, hatte ihren Flügel abgesengt. Und auf Marco geschossen.


  Ich wollte, dass er viel Zeit hatte, um darüber nachzudenken, während er fiel.


  Ich griff zu, diesmal mit menschlichen Fingern. Schlagartig fuhr er herum, drehte seinen Körper um die eigene Achse und starrte zu mir herunter, die leeren, blauen Augen vor Entsetzen geweitet.


  Er tastete nach seinem Draconstrahler. Ich erwischte ihn zuerst und schleuderte ihn fort. Da fiel er taumelnd neben uns in die Tiefe, anderthalb Meter weit weg und Millionen Kilometer außer Reichweite.


  Ich wusste, was als Nächstes kam. Aber der Heuler nicht. Er fing mit seinem Gejaule an, die ersten Töne kamen ohrenzerreißend, hirnbetäubend.


  Doch er kam zu spät. Ich hatte schon damit begonnen, ihn zu übernehmen. Seine DNS. Und er spürte die Starre, jene Lethargie, welche die Kreaturen im Moment ihrer Übernahme befällt. Er starrte mich aus hasserfüllten Augen an, unfähig, sein tödliches Geheul zu erheben.


  


  Während ich meinen Griff nicht lockerte, während ich seine DNS in mich rüberzog, benützte ich meine freie Hand dazu, ihn vollends zu entwaffnen. Eine nach der anderen zog ich seine Waffen heraus, bis sie als kleines Arsenal rings um uns dem Boden entgegensausten.


  Ich stieß mich ab. Ein Luftsog erwischte mich und wirbelte mich im Kreis herum. Ich ruderte wild mit den Armen, versuchte meine Lage zu stabilisieren, doch das geschah aus einem törichten Instinkt. Ich beruhigte mich und begann mich erneut zu morphen.


  Der Boden war inzwischen ganz schön nah. Sogar verflucht nah. Ich hatte den Eindruck, als würden wir gegen Ende immer schneller fallen; als dauerte die zweite Hälfte des Sturzes nur ein Zehntel so lang wie die erste.


  Angst verzerrt die Wirklichkeit. Und die Wirklichkeit war mächtig verzerrt.


  Ich trudelte wild, sah in einem Moment den Boden emporschießen und im nächsten den Heuler über mir. Mein Schubs hatte auch ihn ins Rotieren gebracht. Das allein rettete mich, denn er fing an zu heulen.


  KEEEEEEEEEEE-row! Doch die Schallwellen streiften mich bloß, während wir wie zwei selbstmörderische Skysurfer durch die Luft wirbelten.


  Ich fühlte das Jucken von Federn, die aus meiner Haut wuchsen.


  Der Boden war schon so nah! Ein harter Schnabel schob sich durch meine Lippen vor.


  Der Boden! Jetzt flog er uns förmlich entgegen. Grimmige, zerzauste Bäume und am Boden wabernder Nebel.


  Meine Arme schrumpften, die Knochen wurden dünner und hohl.


  Zu spät! KEEEEEEEEEEE-row! Noch dreihundert Meter! Hundertfünfzig Meter! Fünfzig Meter! Baumwipfel ragen rings um mich auf! Ich öffnete meine Flügel. Ich spürte, wie sie sich füllten und strafften, bis die Muskeln unter der Anspannung schier zerrissen.


  Der Heuler sauste unter mir abwärts. Meine Flügel bauschten sich und ich raste mit einem Affenzahn durch die Baumkronen.


  


  KAPITEL 21


  


  Jetzt begriff ich, weshalb die Iskoorter diese Frankensteintürme gebaut hatten: die Oberfläche des Planeten war ein einziges stinkendes, morastiges Chaos. Ich stieg etwas höher, um den Schwefelgeruch unter mir zu lassen, musste mich aber danach ausruhen.


  


  Mein Falkenkörper schöpfte zwar durch das Morphen neue Kräfte, doch vor mir lag ein Aufstieg von vielen Kilometern bis zu der Stelle, wo ich die anderen zurückgelassen hatte. Und wie sollte ich diese Ebene je wieder finden? Die Struktur der iskoortischen Stadt war unfassbar kompliziert. Auf meinem Flug außen herum konnte ich sehen, was für ein unvorstellbar gigantisches Bauwerk sie war. Nichts, was je auf der Erde erbaut worden war, kam ihr auch nur annähernd gleich. Die Pyramiden hätten nicht einmal die Fundamentfläche für den kleinsten Pfeiler an der Basis dieses Dings gehabt. Die höchsten Wolkenkratzer der Erde waren dagegen kleine Puppenhäuschen.


  


  Die Iskoorter mochten ja vielleicht die widerlichste Spezies in der Galaxie sein, aber bauen konnten sie zweifelsohne.


  Was würde ich vorfinden, falls es mir tatsächlich gelang, meinen Sturz zurückzuverfolgen, hinauf auf die entsprechende Ebene? Hatte Cassie sich noch morphen können? Hatte sie überlebt? War Marco am Leben? Und was war mit Ax, Tobias und Rachel?


  Sie waren hoffnungslos zugeballert worden. Irgendwie rechnete ein Teil von mir damit, dass der Stand eins zu fünf lauten könnte: ein Heuler  und alle meine fünf Freunde. Ich stellte mir vor, wie ich ihre geschundenen Körper finden würde. Diese Bilder sogen die Kraft aus meinen Muskeln.


  Ich musste dorthin zurückkehren. Aber der Gedanke an das, was ich sehen würde, war unerträglich. Ohne sie konnte ich nicht leben. Nein, ausgeschlossen.


  


  Ich spürte, wie ich einen riesigen Zorn auf Erek bekam. Marco hatte den Nagel auf den Kopf getroffen: Mit welchem Recht musste Erek in einem Universum, wo die Heuler auf Geheiß einer bösen Macht ganze Arten ausrotteten, an seiner Gewaltlosigkeit festhalten? Wie kann man teilnahmslos daneben stehen, wenn das Böse Amok läuft?


  Erek war der Einzige, der gegen einen Heuler kämpfen und ihn besiegen konnte. Er hatte die Kraft dazu. Er allein.


  Jawohl, die Pemaliten hatten ihn und alle seine Artgenossen als friedliebend erschaffen. Unfähig zu körperlicher Gewalt. Und es war irrational von mir, wütend zu sein. Doch wo Cassie und Rachel und vielleicht auch die anderen tot waren, scherte mich das nicht.


  Die Pemaliten waren Idioten. Sie waren von den Heulern ausgelöscht worden, während ihre unglaublich kräftigen Androiden daneben standen und tatenlos zusahen.


  Die Pemaliten hatten die Djees nicht umprogrammiert. Idioten! Die Djees hätten sie retten können. Die Djees hätten entfesselt werden können, um die Heuler zu vernichten, so wie die Heuler alle anderen vernichteten. Und dann …


  Und dann, wenn die Djees die Heuler vernichtet hätten, was würden sie dann als Nächstes tun? Was macht man mit einer Spezies, die dem Krieg ergeben ist? Was unternimmt man, nachdem man eine fürchterliche Waffe geschaffen hat und sie gerät außer Kontrolle?


  


  Die Pemaliten müssen sicher gewesen sein, dass sie die Djees bändigen und unter Kontrolle halten, sie abschalten konnten.


  Genau wie Krajak eine Möglichkeit bräuchte, die Heuler in Schach zu halten.


  Die Heuler waren keine Androiden. Wie also konnte Krajak dafür sorgen, dass sie nie außer Kontrolle gerieten? Und da ihre Aufgabe darin bestand, erbarmungslos zu töten und zu morden  was sollte dann für Krajak außer Kontrolle denn noch bedeuten?


  Für einen Heuler würde außer Kontrolle bedeuten, dass er nicht mehr tötete.


  Ein außer Kontrolle geratener Heuler wäre ein Heuler mit Gewissensbissen. Einer, der Mitleid empfand. Güte. Dies wäre für Krajak inakzeptabel.


  Ich lachte verbittert. Hübsche Spekulation. Aber meine Freunde waren vermutlich alle tot. Und ich war allein. Und alles, worauf ich jetzt noch hoffen konnte, war, dass ich lange genug lebte, um wieder nach Hause zu kommen.‹Jake! Bist du das oder irgendein anderer Wanderfalke?›‹Tobias!›


  ‹Ja. Ich hab dich gesucht.›‹Du lebst!›


  ‹Das Erstaunen ist ganz meinerseits, oh furchtloser Anführer›, sagte er lachend.‹Wir dachten schon, es hätte dich erwischt. Ax sah dich mit diesem Heuler über den Rand abstürzen.›‹Sind alle … seid ihr alle … ›


  


  Tobias klang nun weniger überschwänglich.‹Wir sind noch alle da, aber ziemlich ramponiert. Cassie, Rachel und Marco wurden alle drei übel getroffen. Aber sie konnten sich noch alle zurückmorphen. Erek stieß zu uns und erzeugte ein Hologramm von Iskoortern. Cassie sagte, du hättest ihr erzählt, die Heuler könnten keine Iskoorter angreifen. Vermutlich haben sie deshalb nicht gejault.›‹Aber sonst sind alle wohlauf?›, presste ich hervor und konnte es einfach nicht ganz glauben.


  


  Tobias lachte.‹Ja, großer Jake, es sind alle am Leben. Jedenfalls schlüpften wir alle in das Hologramm und die Heuler wirkten überrumpelt. Aber ich schätze, sie habens dann schon geblickt, dass wir keine echten Iskoorter waren … Doch inzwischen waren wir nur noch ein Grüppchen Insekten, die in den Bäumen herumkrabbelten. Guide fand einen anderen Platz für uns. Warte, bis dus siehst. Was ist mit dem Heuler?›‹Es gibt keine zwei Siebenerteams mehr. jetzt heißt es sieben gegen sechs›, erwiderte ich. Zum Glück hatte Tobias ständig aufgepasst, wo er sich befand. So konnte er uns mühelos zu einer Ebene drei Stockwerke unterhalb der Plattform, wo wir gewesen waren, zurückführen. Auch diese Ebene unterschied sich von allen, die wir bis dahin gesehen hatten. Sie schien eine Industriezone zu sein. Bis zum nächsten Boden über uns waren es mindestens hundert Meter. Die vorherrschenden Farben waren grau und braun. Und die Fabriken, wenn es sich denn um welche handelte, sahen so schäbig aus wie jede andere Fabrik auf der Erde.


  Hier, während wir über sie hinwegflogen, trafen wir auf eine neue Variante der Iskoorter. Diese hatten längere, kräftigere Arme, wuchtigere Schultern und über ihren Augen saßen dicke, einziehbare Lider.


  Es waren nur sehr wenige von ihnen unterwegs. Diejenigen jedoch, die ich sah, wirkten ausgelassen und glücklich; sie schienen das Grau rings um sie herum gar nicht zu bemerken. Aber ihre jaulenden Membranen tönten so laut, dass man sich schon bei einer kleinen Gruppe, die gemeinsam heulte, nach Ohrenstöpseln sehnte. Wir kreisten ein paarmal und hielten nach Heulern Ausschau. Aber es waren keine zu sehen. Wir landeten. Ich morphte mich zurück und ging in das Gebäude.


  Ich dachte, ich würde meine Emotionen im Griff haben. Aber dann sah ich sie alle. Rachel schaute verdrießlich. Marco blickte gedankenverloren zu Boden. Ax abseits mit sich allein, ohne Zweifel mit großen Schuldgefühlen. Erek, der sein Hologramm abgeschaltet hatte und dessen Androidengesicht keine Gefühlsregung verriet.


  Und Cassie.‹Prinz Jake!›, rief Ax, der mich als Erster sah. Cassie sprang auf und stürzte auf mich zu und ich rannte ihr entgegen und war keineswegs Herr meiner Emotionen, sondern erlebte einen starken Gefühlsausbruch.


  Cassie sprang in meine Arme und ich drückte sie fest an mich und ehe ich michs versah, küsste ich sie auf den Mund und sie erwiderte meinen Kuss. Das wurde aber auch Zeit, brummte Rachel.


  


  


  KAPITEL 22


  


  Wenigstens gaben Cassie und ich damit Marco etwas zum Necken. Er brauchte exakt drei Sekunden, nachdem ich mich verlegen und erstaunt von Cassie gelöst hatte.


  


  Er streckte mir die Arme entgegen und sagte: Was, keinen Kuss für mich?


  


  Ich hätte nicht gedacht, dass ich mir bei all den anderen Gefühlen, die gerade auf mich einstürzten, und mitten in einer grauenvollen Schlacht, wie ein Trottel vorkommen konnte. Aber ich schätze, Peinlichkeiten und dergleichen sind unsere ständigen Begleiter. Nein?, sagte Marco und schaute irritiert. Na, dann werde ich mich wohl an Rachel halten müssen. Er ging mit ausgestreckten Armen auf sie zu, die Lippen zum Schmollmund geschürzt. Iieeh, Marco, was glaubst du, wie deine Chancen stehen, dass ich dich küssen werde? Auf mickrig, auf null oder auf Ich-brech-dir-gleich-beide-Arme?


  


  Ich ließ meine Blicke durch unser neuestes Zuhause wandern. Es war ein weiter, offener Raum, vielleicht drei Stockwerke hoch und ungefähr so groß wie ein Basketballfeld. Eingezwängt in diesen düsteren Kasten war eine verblüffende Vielfalt an Maschinen. Manche wie riesige Presslufthämmer, andere wie stählerne Kraken oder bizarre Karussells mit kunstvollen, scharfkantigen Werkzeugen an Stelle von leuchtend bunten Pferdchen.


  


  Von alledem war nichts in Betrieb. Überall lag Staub. Eine verlassene Fabrik?, fragte ich Guide.‹Nicht verlassen. Die Arbeitergilde verweigert so lange ihre Rückkehr zur Arbeit, bis die Gilde für Aberglaube und Magie bescheinigt, dass der Ort frei ist von den Geistern erfundener Gestalten.›


  Ich seufzte. Ich zögerte und warf Marco einen kurzen Blick zu. Oh, das willst du sicher hören, sagte er. Worum handelt es sich bei diesen Geistern erfundener Gestalten?


  Guide ächzte in einer, wie mir schien, humorvollen Art.‹Das einfache Volk glaubt, dass erfundene Gestalten zumindest teilweise real sind und somit Geister haben, die durch die Stadt streifen, Gebäude heimsuchen und verschiedene zerstörerische Verhaltensweisen an den Tag legen.›Erfundene Gestalten, wiederholte ich. Na schön.‹Daher muss natürlich die Gilde für Aberglaube und Magie herbeigerufen werden, um dieses Problem zu beseitigen. Aber die Arbeitergilde kann sich nicht auf einen fairen Preis einigen, deshalb … ›Klingt absolut sinnvoll, sagte ich. In einer Klapsmühle, sagte Rachel.


  Dann sprachen wir eine Zeit lang kein Wort mehr. Der Rausch unserer Wiedervereinigung verflog allmählich. Die Wirklichkeit machte sich wieder in unseren Köpfen breit.‹Jake, es sind jetzt sieben gegen sechs›, sagte Tobias. Spitzenmäßig, brummte Marco. Lass es doch sieben gegen zwei stehen und ich würde immer noch auf sie wetten.


  


  Es folgte ein zustimmendes Gemurmel. Ich hab einen neuen Morph, sagte ich.‹Ja?›, fragte Tobias. Ja. Auf unserem Weg … auf dem Weg nach unten hab ich die DNA des Heulers übernommen. Das reicht nicht, könnte uns aber einen Vorsprung verschaffen. Wenn wir einen Gesamtplan haben. Hast du denn einen Plan?, fragte Erek.


  Ich überlegte. Hatte ich einen Plan? Ich hatte einzelne Bruchstücke. Vermutungen. Spekulationen. Eingebungen.


  


  Ich zuckte mit den Schultern. Ja. Ich glaube schon. Marco grinste. Küss ihn noch mal, Cassie. Es scheint zu helfen.


  Cassie lachte. Später vielleicht, sagte sie und sah mich an.


  Alle warteten. Ich senkte den Kopf und versuchte alles zusammenzufügen, was ich über die Heuler erfahren hatte. Ich hatte das Gefühl, als besäße ich einzelne Puzzlesteine und kein Bild als Vorlage. Okay, raus damit, falls ihr noch was zu ergänzen habt. Ich könnte ja auch völlig daneben liegen. Erstens: Die Heuler müssen irgendeine Art kollektives Bewusstsein besitzen. Die Erinnerungen, die Erek absorbierte, betrafen Ereignisse, die Jahrtausende alt sind und dutzende von Invasionen schildern. Kein biologisches Lebewesen lebt so lange. Und wir wissen, dass die Heuler lebendig sind, weil ich einen übernommen hab. Irgendwie sind also die Heuler so geschaffen, dass sie über ein gemeinsames Gedächtnis verfügen. Was diese sieben … äh, sechs Heuler hier lernen, wird sich auf den gesamten Rest der Spezies übertragen. Auf diese Weise wird jede Kampferfahrung für alle Krieger verfügbar gemacht.


  


  Rachel nickte. Kein Wunder, dass sie nie verlieren. Ja, aber das wirft eine neue Frage auf. Seht mal, niemand siegt ständig. Nicht über Jahrtausende. Das ist nicht möglich. Dschingis Khan hat verloren. Julius Cäsar hat verloren. Niemand kann immerzu nur gewinnen. Aber die Erinnerungen, die ich übernommen habe, enthalten keine Bilder von Niederlagen, betonte Erek. Ganz genau, sagte ich. Exakt. Guide?‹Ja?›Wenn du dir Erinnerungen ansiehst  ich meine auf normale Weise und nicht so, wie Erek sie für uns in Hologrammform projizierte , wie geschieht das?


  Guide gab ein tiefes Klagen über seine Membran von sich und sagte:‹Es gibt da ein kleines Gerät, welches am Kopf befestigt wird. Das nimmt direkt zu den Gehirnwellen Kontakt auf und spielt die Erinnerungen ab, als würde man sich persönlich daran erinnern.›


  Und diese Hirnkopfhörer funktionieren bei allen Spezies?


  Wir bekommen Besuch von vielen Rassen›, sagte Guide.‹Diese Kopfhörer haben immer funktioniert. Wenngleich nicht alle Arten sehr darüber erfreut sind.›Ich schätze, die Heuler können sich nicht freuen, meinte Cassie. Guide breitete seine Hände aus und verstärkte das Knarren aus seiner Membrane.‹Wir haben immer nur diese eine Gruppe von Heulern gesehen. Sie verkauften ihre Erinnerungen als Bezahlung für das, was sie hier brauchten, verzichteten jedoch auf den Ankauf anderer Erinnerungen.›


  


  Ich nickte. Gut. Gut. Okay. Jetzt brauchen wir einen Freiwilligen für einen äußerst gefährlichen Einsatz. Wir brauchen ein Kaninchen, um die Hunde auf unsere Fährte zu locken. Ich warf Rachel einen Blick zu und schüttelte langsam den Kopf. Ihr Mund stand bereits offen für ihre freiwillige Meldung. Verwirrt klappte sie ihn wieder zu.


  ‹Ich werde diese Mission übernehmen›, sagte Ax von der anderen Seite des Raums.


  Rachel lächelte zaghaft und nickte kaum wahrnehmbar. Super, sagte Marco nervös. Dann wird Ax sich also abmurksen lassen und wir sind uns alle darüber einig, dass die Heuler nicht gern Erinnerungen zum Anschauen auf ihren Videorekordern kaufen. Hilft uns irgendwas davon, diese sechs Heuler zu töten? Wir töten die sechs Heuler nicht, erklärte ich. Das wird Krajak schon besorgen.


  KAPITEL 23


  


  Unser Aufenthaltsort war völlig ungeeignet für die Falle. Wir brauchten den Iskoorter um uns, als Schutz. Wir mussten die Regeln der Kriegsführung für uns arbeiten lassen. Das erläuterte ich Guide. Er wollte mehr Lohn. Er meinte, wir hätten schon eine hohe Rechnung zu zahlen und könnten sehr wohl ums Leben kommen, ehe wir ihm unsere wertvollen Erinnerungen verkaufen konnten. Keine Sorge, sagte ich. Das machen wir gleich als Nächstes: Wir legen eine vollständige Kopie unserer Erinnerungen an.‹Ich habe trotzdem das Gefühl, dass ich wenigstens einen Arm bekommen sollte. Vielleicht irgendein kleines inneres Organ.›Nicht mehr Haare?‹Haare habe ich selber›, sagte er.‹Es geht darum, etwas zu besitzen, das absolut einmalig ist. Niemand von uns besitzt einen Körperteil oder ein Organ eines Menschen.›


  


  Nein. Keine Körperteile. Wir hatten eine Abmachung.


  ‹Was aber, wenn ihr getötet werdet?›, fragte Guide und schraubte sein Gejammer auf ein lästiges Winseln zurück. Du willst unsere Körper?, fragte ich geschockt, ungeachtet der Tatsache, dass ich mir um größere Dinge Sorgen machen musste. Wenn du Organtransplantationen vornehmen würdest, um Leben zu retten, dann ja. Aber bloß zu dem Zweck, damit du uns in große Einmachgläser stecken und dann Eintrittsgeld für die menschliche Freakshow verlangen kannst? Da läuft nix. Ich habe etwas zu verkaufen, meldete sich Erek zu Wort. Ich werde eine Schaltskizze meiner holografischen Technik erstellen.


  


  Dies war offensichtlich ein so umwerfendes Angebot, dass Guide für einige Augenblicke zu nölen aufhörte.‹Abgemacht!›, konnte er gerade noch mühsam hervorbringen.


  Der Iskoorter führte uns zu einer anderen Ebene. Diesmal gings nach oben. Und diesmal benützten wir dazu einen Lift.


  Fahrstühle! Ihr habt Fahrstühle?, wetterte Marco. Wir krebsen hier wie die Bekloppten die Treppen rauf und runter  und ihr habt Fahrstühle?‹Die Fahrstühle sind weit weniger schön›, sagte Guide.‹Welchen Wert haben Erinnerungen im Inneren eines Fahrstuhls?›


  Wir kamen mehrere Stockwerke über jener Ebene heraus, auf der wir zuerst gelandet waren. Das war genau


  das, was ich brauchte: schmale Gehwege zwischen schönen Wohnhäusern mit Läden im Erdgeschoss. Und überall drängten sich Iskoorter. Und zwar überwiegend von einem neuen Typus: dem des Shoppinggängers. Meine Güte!, rief Rachel entzückt. Endlich habe ich eine wahre Heimat gefunden! Sie gehen einkaufen?, fragte ich Guide. Das ist alles? Sie gehen shoppen?‹Jemand muss doch kaufen, was in den großen Fabriken und kleinen Handwerksbetrieben hergestellt wird›, erwiderte Guide. Genau, pflichtete Rachel ihm bei.‹Die Wirtschaft kann nicht funktionieren ohne Leute, die Sachen kaufen.›Guide, langsam gefällst du mir, sagte Rachel sichtlich zufrieden.


  


  Wir gingen zu einem leeren Laden am Ende einer langen, schmalen Straße. Das vormalige Geschäft hatte aufgegeben und bei seinem Auszug nichts als leere Regale zurückgelassen. Okay. Das genügt, sagte ich. Also, wie teilen wir den Heulern mit, dass wir hier sind?‹Ich brauche es nur einem Mitglied der Gilde für Neuigkeiten, Klatsch und Spekulationen gegenüber zu erwähnen›, sagte Guide.‹Das ist hier ein richtiges, kleines, verrücktes Irrenhaus, das wir für den Ellimisten retten sollen›, sagte Tobias.‹Legoland trifft Dr. Frankenstein, mit einer Bevölkerung aus permanent herumjammernden Spinnern  nimms nicht persönlich, Guide , die glauben, Shoppen und Tratschen seien ehrbare Berufe.›Hey, mach meine Brüder und Schwestern von der Shoppinggilde nicht an, sagte Rachel mit gespielter Empörung. Okay, dann wollen wir mal loslegen, sagte ich. Guide? Wir haben die Erinnerungsabspielgeräte?‹Ja, selbstverständlich.›Ax? Bist du bereit?‹Jawohl, Prinz Jake›, sagte er.


  Nenn mich nicht Prinz. Und komm mal für einen Moment rüber. Ich ging mit ihm in eine leere Ecke. Ax, vielleicht irre ich mich, aber du scheinst noch immer mit jener ersten Schlacht zu hadern.‹Ich bin weggelaufen›, sagte er nur.


  Aber du kamst zurück!‹Ich bin weggelaufen›, wiederholte er unwirsch. Du warst als Einziger nicht gemorpht. Du und Tobias. Und er war in der Luft, nicht nahe dran an diesem heulenden Krach. Ist dir eigentlich schon mal in den Sinn gekommen, dass das Jaulen der Heuler möglicherweise speziell dazu dient, die Gehirne von empfindungsfähigen Wesen zu beeinträchtigen? Ich meine das physikalische Gehirn, die graue Substanz  oder was hat deines für eine Farbe?


  


  Er zuckte ungeduldig mit den Schultern, eine Geste, die er von den Menschen übernommen hatte.


  Hör zu, Ax, die Heuler sind eine biologische Waffe, die dazu geschaffen wurde, empfindungsfähige Kreaturen zu vernichten. Bei ihrer Erschaffung, also als Krajak dieses Jaulen erfand, hat er es vermutlich so abgestimmt, dass es eine besonders verheerende Wirkung auf komplexe, empfindsame Gehirne ausübte. Ich hatte ein Tigerhirn und es hätte mich beinahe umgebracht. Du hattest dein eigenes, sehr schlaues, sehr wachsames und sehr komplexes Gehirn. Genau das, für dessen Angriff das Jaulen entwickelt worden war.


  


  Ax akzeptierte nicht, was ich da sagte. Aber er verwarf es auch nicht völlig. Er rutschte nervös herum, als könnte er das Ende der Unterhaltung kaum erwarten.


  Ich seufzte. Ich hatte alles gesagt, was ich sagen konnte. Ax musste etwas tun, um die Schmach auszumerzen, die in seinen Augen ein schlimmer Schandfleck war.


  Okay, Ax. Es wird Zeit. Aber merk dir eines: Deine Aufgabe ist es, da lebend rauszukommen. Wenn ich wirklich dein Prinz bin, dann erteile ich dir einen Befehl: Du hast nicht die Erlaubnis, im Kampf zu sterben. Ganz egal, für wie heldenhaft du das halten würdest.


  


  KAPITEL 24


  


  Es dauerte nicht mal eine Stunde.


  Tobias, der hoch über den engen Straßen flog, sah, wie sie im Laufschritt von den Treppen herübergerannt kamen. Sie blickten sich um, wussten zwar, auf welcher Ebene wir uns befanden, aber sie wussten nicht in welchem Gebäude.


  Sie sollten keine Zeit zum Planen haben. Vielmehr wollten wir uns ihren Blutdurst und ihren fanatischen Hass zunutze machen.


  Scheinbar in Gedanken versunken, spazierte Ax die Straße hinunter. Tobias berichtete die Szene via Gedankensprache.‹Er ist jetzt fast am Ziel. Die Heuler hängen zusammen rum. Allerdings nicht so hochnäsig wie früher. Sie müssten ihn jeden Moment entdecken. Kann sich nur noch um Sekunden handeln.›


  Dann:‹Was denn, sind die blind? Ax ist schon verdammt nah dran. Die Menge versperrt die Sicht auf ihn. Da stehen zu viele Iskoorter im Weg. Oh Mann! Er ist zu … Jetzt haben sie ihn entdeckt! Lauf, Ax-Man! Lauf!›


  Ich sah Cassie und die anderen an. Es wird Zeit. Ich muss das jetzt durchziehen.


  Ich verbannte Bilder von Ax aus meinem Kopf. Bilder von ihm, wie er sich flink und geschickt zwischen den Massen der Iskoorter hindurchschlängelte. Aber auch Bilder von den Heulern, die hinter ihm hersprangen.


  Stattdessen konzentrierte ich mich auf ein anderes Bild: den Heuler, den ich übernommen hatte. Ich formte sein Bild in meinen Gedanken nach und spürte, wie die Verwandlung einsetzte. Rachel, sagte ich, solange ich noch ein Mensch war, du weißt, was zu tun ist. Wenn ich außer Kontrolle gerate, den Morph nicht steuern kann … wenn ich mit diesem Heulen anfange … dann musst du es tun.


  Rachel hatte sich zum Grislibären gemorpht. Sie stand direkt hinter mir. Ihre beiden wuchtigen Vorderpranken, deren Klauen die Rinde von einem Baum herunterfetzen konnten, ruhten auf meinen Schultern.


  Sollte ich die Kontrolle über den Morph verlieren, dann würde Rachel … ja, dann würde sie das Notwendige tun. Rasch. Bevor ich noch jemanden verletzte.


  Zur Sicherheit hielt sich noch Marco in seinem Gorillamorph bereit. Seine Faust, die so groß wie mein Kopf war und genügend Power besaß, um ein Loch in eine Wand zu schlagen, hing dreißig Zentimeter vor meinem Gesicht.


  ‹Sie jagen ihn!›, rief Tobias von oben.‹Alle sechs. Wie Hunde ein Kaninchen. Mann, kann der Junge rennen! Ax-Man! Rechts ist der Weg frei!›


  Die Heuler konnten nicht schießen, nicht in einem Gedränge von Iskoortern. Die Regeln für Kampfhandlungen. Auch ihr Geheul konnten sie nicht einsetzen, ohne möglicherweise Iskoorter zu töten.


  Aber wenn sie dicht genug an Ax rankamen, dann kämen die Flechetterohre, die Draconstrahler und die Messer zum Einsatz.


  Ich versuchte meine Gedanken zu beruhigen. Kontrolle. Kontrolle.


  Das Morphen ging weiter. Auf meiner Haut begannen überall Pusteln und Bläschen zu sprießen, die dann aufplatzten und aus denen schwarzer Schleim hervorquoll.


  Ich blickte nach unten und sah, wie sich mein Magen einschnürte, als würde ich entzweigeschnitten. Als würde ich mich in eine Ameise oder irgendein anderes gegliedertes Insekt morphen. Gerade als die Abschnürung sich zu vollenden schien, sodass mein Oberkörper wie ein gefällter Baum herunterkippen würde, schossen lange, biegsame Fäden  elastische Blutgefäße  heraus, welche meine beiden Körperhälften miteinander verbanden.


  


  Einen grauenhaften Moment lang konnte ich tatsächlich den weißen Knochen meiner menschlichen Wirbelsäule sehen. Die miteinander verbundenen Wirbel schmolzen und bildeten sich zu dicken, stahlgrauen Röhren um, die sich jede auf ihrer Basis drehen konnten.


  Dann füllte sich meine Mitte auf, wodurch die Wirbelsäule und die elastischen Adern und Sehnen verborgen wurden.


  Ich seufzte erleichtert. Niemand braucht zu sehen, wie so etwas mit seinem Körper geschieht.


  Ich sah zu, wie meine Hände die Farbe wechselten und die Finger sich mit schwarzen Pusteln überzogen. Ihr Fleisch, das an erkaltende Lava erinnerte, wurde dick und fest. Ich besaß nach wie vor vier Finger und einen Daumen. Doch nun wuchsen mir auf Höhe des Handgelenks Klauen. Einziehbar, wie die Krallen von einer Katze.


  Meine Beine knirschten und ächzten, als ihre Knochen massiger wurden und sich verdrehten. Meine Ohren schlüpften in meinen Kopf. Meine Augen weiteten sich; sie wurden größer und flacher.


  Meine Sinne begannen sich zu verändern. Die Unterschiede waren nicht so gravierend wie bei vielen Morphs, die ich bereits erlebt hatte. Aber umfassender, als ich erwartet hatte. Ich sah nicht mehr nur Formen und Farben, sondern auch Infrarotwärme. Ich sah Spuren wie die, welche eure Computermaus auf dem Bildschirm hinterlässt. Damit konnte ich Bewegungs- und Richtungswechsel präziser verfolgen.


  Und dann stellte ich mit Schrecken fest, dass ich durch die äußeren Hautschichten meiner Freunde sehen konnte. Ja, ich konnte sogar schwach die Konturen von Marcos Gorillaherz erkennen.


  Klar, es war viel besser, auf lebenswichtige Organe zu zielen.


  Die kugeligen, blau-in-blauen Augen waren denen des Menschen weit überlegen. Dies waren Zielpeilaugen.


  Plötzlich fühlte ich es unter meinem eigenen Bewusstsein hervorbrodeln. Ich hatte Wut erwartet. Ich hatte mit nicht zu bändigenden, gewaltgelenkten Trieben gerechnet. Davon war nichts zu spüren. Stattdessen empfand ich … Gleichgültigkeit.


  Wo war er, der Killerinstinkt der Heuler? Wo blieb die Wut? So waren sie nicht konstruiert.


  Krajak war subtiler zu Werk gegangen. Ich hatte erwartet, das Morphen in die Heulergestalt käme der Verwandlung in eine Superbestie gleich. Doch im Vergleich erinnerte mich dieser Morph am ehesten an einen Delfin.


  Die Heuler waren verspielt. Die Heuler hatten ihren Spaß.‹Ihr könnt mich loslassen›, sagte ich zu Rachel und Marco.‹Sicher?›‹Ja. Diese Krajak-Schöpfungen sind nicht außer Kontrolle. Es ist wie … ›


  Und dann fühlte ich etwas, wie ich es noch nie erlebt hatte. Irgendeinen sonderbaren Teil des Heulergehirns, wie einen zusätzlichen Sinn. Mein Gehirn hatte einen Pool von Bewusstsein und Wissen angezapft.


  Schwindel erregende, immer nur kurz aufblitzende Erinnerungen. Grauenvolle Bilder von Gewalt und Gemetzel. Nicht nur die Graffenskinder. Sondern eine Art nach der anderen. Planet nach Planet. So bekam ich all die furchtbaren Bilder zu sehen, die Erek sich auf andere Weise verschafft hatte.


  Aber das hier war schlimmer. Dies war nicht das Gedächtnis von sonst irgendwem. Sondern mein eigenes. Es war ein Teil von mir.


  Und bei alledem  dem Massaker an den Graffenskindern, dem Hinschlachten der Mashtimees, der Pons, der Nostnavays und, jawohl, der Pemaliten  empfanden die Heuler keinerlei Zorn oder Wut.


  


  Und warum sollten sie auch?‹Es ist ein Spiel›, erklärte ich.‹Was ist los?›, fragte Cassie, die sich mittlerweile in ihren Wolf gemorpht hatte.‹Die Heuler. Das Töten. Für sie ist das ein Spiel. Sie amüsieren sich. Sie genießen es. Wie wenn Delfine allein aus Spaß an der Freude in die Luft springen und Haschmich spielen, so ist das für sie ein Spiel.›‹Sie vernichten ganze Rassen nur so zum Spaß?›‹Ja. Sie wissen nicht, was sie tun. Cassie … das sind keine Erwachsenen. Die Heuler sind allesamt Kinder.›


  Und mit diesem Wissen entwarf ich meinen Plan, in diesem Augenblick. Meine Freunde informierte ich mit wenigen Worten.


  


  


  KAPITEL 25


  


  ‹Da kommen sie!›, rief Tobias.‹Noch dreißig Sekunden. Wenn … ›‹Kinder, dass ich nicht lache›, sagte Rachel.‹Das sind Mörder!›‹Sie sind von Krajak erschaffen›, sagte ich.‹Sie haben eine Lebenserwartung von drei Jahren. Sie haben keine Reifephase. Und sie pflanzen sich nicht fort, sondern werden in einer Fabrik gezüchtet. Es gibt keine ausgewachsenen Heuler.›


  


  Ich blickte Erek streng an.‹Hast du das gewusst? ›Davor? Nein.‹Hast du damals, bei deiner Übernahme von Heuler-Erinnerungen, nicht gemerkt, dass das Kinder sind?›, fragte ich. Sie haben meine Schöpfer getötet, verteidigte sich Erek mit versteinerter Miene.‹Die Menge zerstreut sich, Ax-Man!›, rief Tobias.‹Gleich könnten sie schießen!›‹Ja, was jetzt? Sollen wir sie laufen lassen, nur weil sie keine Erwachsenen sind?›, fragte Marco.


  ‹Das wird nicht in unserer Hand liegen›, sagte ich grimmig.‹Wenn der Plan funktioniert, dann wird Krajak … ›


  ‹Es geht nicht bloß um Krajak›, sagte Cassie.‹Wir sind diejenigen, die erzwingen, dass … ›


  Durch unsere Tür drang der Lärm von Gewehrfeuer von der Straße herein.‹Aaaahhh!›, schrie Ax vor Schmerz.‹Er ist getroffen!›, rief Tobias. Ob Jugendliche oder Erwachsene  sie haben meine Schöpfer massakriert, die Djees zu Flüchtlingen gemacht und meine Welt vernichtet, sagte Erek zähneknirschend.‹Sie haben offenbar keine andere Wahl, Mann›, sagte Marco.


  


  ‹Sie begreifen nicht, was sie tun›, sagte ich. Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf. Bat ich etwa um Milde? Was konnten wir denn anderes tun? Nein, es war zu spät. Sie oder wir. Sie oder die gesamte iskoortische Rasse.


  


  Aber sie wussten nicht, was sie anrichteten! Sie checkten es nicht! In meinem Kopf drehte sich alles. Die Heuler waren das Ergebnis eines fremden Willens. Wie soll man eine Kreatur für etwas hassen, auf das sie abgerichtet wurde?


  Ich hatte mich hämisch gefreut, als dieser Heuler in den Tod stürzte.


  Und jetzt?  Nein, wir hatten keine Wahl! Keine andere Wahl!‹Auf eure Plätze›, befahl ich.‹Macht euch bereit.›


  Marco, Cassie und Rachel begaben sich alle fix auf ihren Posten. Erek ebenso. Guide blieb in der Nähe. Ich hielt mich vorerst im Hintergrund, in der entferntesten Ecke des riesigen Raumes.


  WAMM! Die Tür flog auf und knallte gegen die Wand. Ax kam blutend hereingestolpert.


  Der erste Heuler folgte ihm mit zwei Sekunden Abstand. Er sprang in den Raum.


  Rachel, Marco und Cassie attackierten ihn, walzten einfach in ihn rein.


  Erek schnappte sich Guide, als bestünde der Iskoorter aus Federn, und sprang zur Tür. Guide klammerte sich erschrocken an Ereks Hals, als Erek den Türrahmen ausfüllte.


  


  Der Heuler im Raum trat mit schockierender Gewalt zu, dass Rachel hilflos zurücktaumelte. Ein Schwinger mit seinem rechten Arm, die einziehbaren Klauen ausgefahren, riss rote Striemen in Cassies Flanke. Sie fiel zu Boden. Jetzt zielte er mit seiner Pfeilkanone. Marco traf ihn von hinten, woraufhin der Heuler planlos durch die Gegend ballerte und eine Salve über die Wand und bis zur Decke hoch verschoss.


  


  Die nachfolgenden Heuler blieben abrupt vor der Tür stehen. Gemeinsam könnten sie Erek vielleicht wegschieben. Aber Erek hielt Guide bei sich.


  


  Die Regeln für Kampfhandlungen! Die Heuler konnten einen Iskoorter nicht töten!


  Der erste Heuler fuhr herum und spießte Marco mit einer Faust auf. Erst als er zurückwich, sah ich, dass er in dieser Faust ein Messer hielt, dessen Griff nun aus Marcos Bauch ragte. Ungläubig starrte er darauf.


  Jetzt legte der Heuler seine Waffe an und zielte auf Rachel, bereit, ihr den Rest zu geben. Nein!, schrie ich, aus meiner Position heraustretend.


  


  Der Heuler sah mich blinzelnd an. Vergesst die da! Hier lang!, befahl ich. Der Heuler versuchte seine Gedanken zu ordnen. Er erkannte mich. Aber er wusste, dass ich tot war. Oder nicht? Der Anführer von ihnen ist hier drüben!, sagte ich in der verzweifelten Hoffnung, dass er mir das abkaufen würde. Ich trottete davon.


  Der Heuler folgte. Vor Erleichterung klappte ich fast zusammen.


  Plötzlich blieb ich stehen. Der Heuler blieb ebenfalls stehen und wunderte sich, was …


  Ich traf ihn. Einmal, zweimal, dreimal. Und jeder Schlag zielte dank meiner Heuleraugen auf Schwachpunkte, die nur ein anderer Heuler erkennen würde.


  


  Er war erledigt. Beinahe. Die anderen Heuler waren gerade damit beschäftigt, das Problem mit Erek und Guide zu lösen. Sie brannten mehrere neue Löcher in die Wände. Die konnte Guide nicht alle abdecken. In wenigen Sekunden würden die Kreaturen drinnen sein.


  ‹JETZT!›, schrie ich in Gedankensprache. Aber Marco war nicht in der Lage, zu antworten. Er schaute immer noch wie gebannt auf das Messer in seinem Bauch.‹Marco! Der Erinnerungs-Emitter! Los!›


  Es war Ax, der mir plötzlich blutend und strauchelnd das kleine, schimmernde Gerät in die Hand warf.


  Ich nickte ihm zu, holte tief Luft und schlug dem Heuler die Sonde auf den Kopf.‹Zeit für etwas Nachhilfeunterricht›, sagte ich.


  Der Heuler glotzte mich aus seinen toten, blauen Augen an. Dann sprang er auf, zückte seinen Draconstrahler und richtete ihn … nirgendwohin.


  Er zitterte. Wieder wollte er mit der Waffe zielen. Und wieder erschauerte er.


  Seine Augen schlossen sich. Ich hielt den Atem an.


  In den Kopf des Heulers flossen nun sämtliche Erinnerungen meines Lebens. Von diffusen, frühen Bildern vom Gesicht meiner Mutter über meiner Wiege, dem Ritt auf Papas Rücken in irgendeinem Vergnügungspark über die Schule zu Freunden und weiter zu allem, was geschehen war, seit wir eine Abkürzung über jenes verlassene Baugrundstück genommen hatten.


  


  Sämtliche Bilder aus meinem Leben strömten jetzt in das Gehirn des Heulers. Und dazu die Erinnerungen aus dem Leben von Cassie, Rachel, Marco, Ax und Tobias. Sogar die von Guide. Und die lange, lange Erinnerung des Androiden, der sich Erek nannte.


  Alles, was wir waren, entleerte sich in den Kopf dieses Heulers. Und von dort würde es im endlosen Pool der kollektiven Erinnerung seiner Rasse münden.


  


  Und es klappte. Cassie strahlte mich an.


  Plötzlich verschwanden die Heuler. Sie waren einfach weg. Von einer Sekunde zur anderen.


  Die Draconstrahler brannten sich nicht länger in die Wände des Raums.


  Erek streckte seinen Kopf zur Tür hinaus. Sie sind weg, bestätigte er.


  Marco riss das Messer aus seinem Bauch und begann sich zurückzumorphen.


  In dem Augenblick, den er brauchte, um es herauszuziehen, wechselten wir von diesem Raum auf Iskoort zu einem ganz anderen Ort.
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  Er war gewaltig.


  Keine Arme. Für ihn waren Arme bedeutungslos. Er saß auf etwas, das ein Thron hätte sein können … Oder gehörte dieser gewaltige Körper zu ihm? Ich konnte es nicht erkennen.


  Eine Maschine? Ein Lebewesen? Beides? Oder etwas, das weder das eine noch das andere war. Er drehte sein einzelnes riesiges, blutrotes Auge und blickte zu mir herab.


  Ich lag auf meinen Knien. Wieder ein Mensch. Harter Stahl unter mir. Ringsum Dunkelheit. Doch ich fühlte, dass da eine Hand war, die meine berührte.


  Die anderen waren auch alle hier. Hier bei mir, wo sie vor der zürnenden Kreatur namens Krajak kauerten.


  Ich erwiderte seinen Blick. Dann schloss ich die Augen, konnte aber trotzdem sehen, wie er mich betrachtete. So wie er mich spöttisch in meinen Träumen angesehen hatte. Endlich sehen wir uns von Angesicht zu Angesicht, sagte Krajak mit einer dröhnenden Stimme, die den Boden zum Vibrieren brachte; einer Stimme, die so tief war, dass es schien, als wollte sie mich bis in meine atomaren Einzelteile erschüttern.


  Ich hielt meinen Blick abgewandt, obgleich das nichts nützte. Ich wollte stehen, aber es ging nicht. Ich zitterte zu stark. Meine Zähne klapperten.


  Was? Jetzt bist du nicht mehr so tapfer, kleiner Jake!, spottete er. Seht euch nur an, ihr alle, wie ihr im Staub liegt! Habt ihr Angst?


  Ich nickte. Ja, das habe ich, gab ich zu. Aber wir haben gesiegt,


  Hierauf erhob sich ein Gelächter. Ein Lachen, das so mächtig war wie die ungeheure Furcht, die Krajak verströmte. Das große rote Auge schnappte nach oben, weg von mir. Ich atmete wieder.


  


  Das Gelächter hielt an, gewann an Stärke, wurde immer lauter, erfüllte den gesamten ungeheuren Raum rings um uns her.


  


  Ich drehte mich um und sah den Ellimisten. Er kam in menschlicher Gestalt und sah aus wie ein weiser alter Mann, sein Gesicht so wenig wirklich wie das von Erek. Menschen, sagte der Ellimist, als wollte er uns vorstellen. Fünf Menschen, ein Andalit, ein Djee. Es war ein Fehler, den Djees zu erlauben, sich dem Untergang ihrer pemalitischen Meister zu entziehen, sprach Krajak. Die Iskoorter werden leben, sagte der Ellimist.


  


  Das rote Auge zeigte keine Gemütsbewegung. Nun gut, die Iskoorter werden also leben.


  Dann sah er mich an. Aber ich werde dich weiter in deinen Träumen heimsuchen. Und eines Tages, wenn die Zeit gekommen ist, wirst du leiden für das, was du angerichtet hast.


  Ich rappelte mich hoch, noch immer Cassies Hand haltend. Dann konzentrierte ich meinen Geist. Und ich fing an, mich zu morphen.


  Niemand sprach ein Wort, bis ich fertig war, bis ich als Heuler hier stand. Und als ich fertig war, öffnete ich meinen Heulerverstand für das kollektive Bewusstsein, das sie alle miteinander verband.


  Dort suchte ich nach jenen Erinnerungen, die wir für die Heuler abgespielt hatten. Ich suchte in dem großen Erinnerungspool nach irgendeiner Erinnerung an das, was auf dem Planeten Iskoort geschehen war  nichts. Irgendeine Erinnerung an uns, an fünf Menschlein und einen Andaliten und einen Djee und Guide. Aber da war nichts.


  


  Krajak hatte die sechs verbliebenen Heuler eliminiert, ehe sie mit jenen Erinnerungen das Denken aller Heuler vergiften konnten. Er hatte getan, wovon ich wusste  oder zumindest gehofft hatte , dass er es tun würde.


  


  Die Heuler hatten noch nie eine Niederlage erlitten. Das glaubten sie, aber ich wusste, dass dies nicht möglich war. Irgendwann musste sie schon jemand besiegt haben, wenigstens einmal. Perfektion war unerreichbar.


  Wenn es also im kollektiven Gedächtnis keinen Hinweis auf eine Niederlage gab, so konnte dies nur bedeuten, dass Krajak seine geschlagenen Heuler vernichtet hatte, bevor die Erinnerung an ihr Scheitern sie alle infizieren konnte.


  Möglicherweise hatte er das im Lauf der Jahrtausende schon viele Male getan  die gemeinsame Erinnerung der Heuler von jeglichem Makel reinzuhalten, der ihre unschuldige Bösartigkeit schwächen konnte.


  Er hatte keine Wahl. Eine gemeinsame Erinnerung war sehr nützlich für die Verbreitung von Kampftaktiken und -erfahrung. Doch eine gemeinsame Erinnerung stellte auch eine Schwäche dar. Krajak durfte es seinen mörderischen Kindern nicht gestatten, eine schlichte Tatsache zu erfahren: dass ihre Opfer nicht Teil eines Spiels waren, sondern reale Wesen mit Träumen und Hoffnungen, mit Schmerzen und Empfindungen des Glücks.


  


  Krajak hatte entschlossen gehandelt. Die Erinnerungen an Menschen und Andaliten, Djees und Iskoorter hatten das Gedächtnis der Heuler nicht infizieren dürfen. Es war nichts durchgesickert … Nein. Falsch  nicht nichts!


  


  Es war doch etwas eingedrungen durch die ungebrochene Kette des Grauens, denn ich fing ein einzelnes flüchtiges Bild auf, wie einige Sekunden aus einem Film.


  Nur ein Bild von Cassie, die auf mich zurannte, und von unseren Armen und Lippen und …


  Ich morphte mich in Menschengestalt zurück. Und als ich meinen Mund wieder hatte, sagte ich: Zu spät, Krajak. Etwas ist durchgedrungen in das Gedächtnis der Heuler. Was?, wollte er wissen. Liebe.
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  Wir waren nicht mehr bei Krajak, sondern wieder zurück in jenem bizarren, vieldimensionalen Raum des Ellimisten, wo innen außen war und rein gar nichts einen Sinn ergab.


  Trotzdem tat es gut, Krajak weit weg zu wissen.


  Und es war gut, am Leben zu sein.


  Ihr habt euch wacker geschlagen, lobte der Ellimist. Wacker geschlagen? Wacker geschlagen?, äffte Marco. Wir haben die übelste Bande der Galaxie aufgemischt, diesem Kotzbrocken von Krajak eins auf den Sack gegeben, die Iskoorter gerettet, wobei ich mir noch immer nicht sicher bin, ob das so gut war, und den Heulern eine kleine Gefühlszeitbombe eingepflanzt  und das wars? Ein Gut gemacht und ein Ach übrigens, während wir durch die umgestülpte Bizarrowelt düsen, könnt ihr euch noch mal eure Eingeweide begucken?


  Was möchtet ihr?, fragte der Ellimist sachlich. Keine Ahnung. Wie wärs mit einer Belohnung oder so?


  Wie wäre es, wenn du uns erzählst, was wir  wenn überhaupt  erreicht haben?, schlug ich vor.


  Ja, bekräftigte auch Rachel. Was hältst du davon? Plötzlich waren wir ohne jede Vorwarnung zurück in Cassies Scheune. Genau da, wo wir in jenem Augenblick gewesen waren, bevor uns der Ellimist zum Planeten Iskoort weggehext hatte.


  Was ihr erreicht habt? Niemand kennt die Zukunft. Jedenfalls nicht mit Gewissheit. Aber es ist nun wahrscheinlicher als bisher, dass innerhalb von dreihundert Jahren die Yirks den Iskoortern begegnen werden. Sie werden erkennen, dass sie miteinander verwandt sind. Und die Yirks werden einsehen, dass es einen besseren Weg gibt.‹Das ist alles?›, fragte Tobias.‹Drei Jahrhunderte, gerechnet ab heute? Wie soll uns das nützen?›Tut es nicht, sagte der Ellimist. Doch binnen sechs Monaten wird Krajak eine Armee von Heulern entsenden, um eine Rasse namens Sharf Den zu vernichten. Anstatt jedoch die Sharf Den zu vernichten, werden die Heuler etwas anderes probieren …  Der Ellimist zwinkerte. Sie werden versuchen, sie zu küssen. Krajak wird damit seine Stoßtruppen eingebüßt haben. Und die Sharf Den werden … nun, niemand kennt die Zukunft mit Gewissheit. Oh, ihr dürft trotzdem sicher sein, dass Guide jetzt ein steinreicher Iskoorter ist.


  


  Und mit einem Lachen, das puren Spaß verriet, war der Ellimist verschwunden.‹Ich hasse es echt, wenn er das macht›, sagte Tobias. Okay, das reicht jetzt, wir laden ihn nie mehr ein, ergänzte Marco.


  Es war ein schöner Sieg. Ein großer obendrein. Und als ich in jener Nacht einschlief, erschien mir Krajaks Auge nicht mehr im Traum.


  Stattdessen träumte ich von Cassie. Aber in meinen Träumen sah ich auch jenen Heuler wieder, wie er neben mir fiel und fiel. Immer weiter fiel, selbst als ich schon meine Flügel ausbreitete und mein Schicksal von seinem trennte.


  Marco sagt ja immer, man könne es sich aussuchen, wie man die Welt sieht. Man könne sich entweder alles Witzige und Coole rauspicken oder aber sich auf jene Dinge konzentrieren, die weder witzig noch cool sind.


  Also versuchte ich Marcos Rat zu befolgen: Ich versuchte meine Träume auf Cassie zu lenken.


  Doch selbst noch beim Blick in ihre Augen sah ich jenen todgeweihten Heuler in die Tiefe stürzen.


  Und superspannend gehts weiter bei den ANIMORPHS!
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